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I .

Originalabhandlungen .

1) Beitrdge ⁊ur Kenniniss der Argneimittel ab alsu

in morbis . Von Dr . Scnnöx 3 ) .

Aconit nimmt , nach dem zu urtheilen , was dasselbe

nik bei seiner Anwendung in Krankheitsfällen gewirkt , wWo

es in Folge des Krankheitsbildes dargereicht wurde ,
das es bei den Prüfungen an Gesunden manifestirt

hatte , unfehlbar einen der wichtigsten Plätze in der

Materia medica ein . Es ersetzt dasselbe , wie ich , auf

meine zeitherige Erfahrung fussend , behaupten zu kön -

nen glaube , den ganzen apparatus antiphlogisticus der

antipathischen Schule , mit allen seinen Blutentziehun -

gen , Mittelsalzen , Hydrargyrien und Fomentationen nichtmit del⸗

75 allein , sondern es übertriflt ihn bei weitem sowohl an

Fällen be⸗ Sicherheit , als auch ( was so wichtig ist ) , an Un -

schädlichkeit .

42I Es hat sich dasselbe in allen den Fällen als unent -

40 810 behrliches Mittei bewährt , wo sich durch heftige Re -

on Jeben aktion des Organismus zum primären Leiden des ein -

Die Sacbe zelnen Systemes oder Organes eine allgemeine febri -

de Nono⸗
lische Aufwallung gesellt hat , die sich durch voran -

gehenden , oft tief ergreifenden , ja schüttelnden Frost ,

I2lill — —

) Wir beginnen mit dieser Arbeit allein , da sie ausführlicher ist ;
die Mittheilungen Anderer folgen nach . — D. Red .

HVCRA, nd. V. 7



mit folgender örtlicher oder allgemeiner , gewöhnlich

länger andauernder Hitze , durch heisse trockene , oft

brennend anzufühlende , dabei mehr oder weniger ge -

röthete Haut , schnellen , vollen Puls , Kopfschmerz ,

glänzende Augen , heftigen , anhaltenden Durst , gänz -

lichen Appetitmangel , feurigen Urin , durch Unruhe ,

Schlaflosigkeit , Abgeschlagenheit , mehr oder weniger

heltige Delirien bei deutlich auftretenden Remissionen

und Paroxysmen zu erkennen giebt .
In allen so gestalteten Fällen wendete Verf . Aconit

beim Beginn der Kur an , und zwar in ein - bis Zwei -

stündlich wiederholter Gabe . Vor einigen Jahren gab

er Aconit 3 — 6 , einen Tropfen pro dosi . Später , als

Dr . Auelbt seine Anwendungsweise im Wasser bekannt

machte , ward dasselbe gewöhnlich zu 3 — 6 Tropfen

in ein Schoppenglas Wasser gethan , und dies Wasser

alle ein bis zwei Stunden Löffelweise verabreicht . Seit

ohngefähr einem Jahre zieht es Verf . vor , 3 — 6 Tropfen
Von 3 . — 6. Verdünnung mit 1 — 2 Skrupel Milchzucker

einige Minuten zu reiben , und davon alle 1 — 2 Stunden

eine Messerspitze voll nehmen zu lassen . Es ist in

dieser Form vor Verderbniss völlig gesichert , und

scheint so ganz besonders wirksam zu seyn . Durch

dies Verfahren wird die allgemeine Krankheit von der

primären los - und weggerissen , und die , für die nochi

Zurückbleibende Krankcheitsform speziſisch passenden
Mittel können ihre Heilwirkung ungehindert entfalten .

Aus einem gastrischen Fieber wird 80 eine einfache

Indigestion , die nach Massgabe ihrer Eigenthümlichkeit
hernach leicht durch einige Tropfen Bryonia , Puls . ,
Nux vom . , Sulph . , Magnesia mur . etc . gehoben wird .

Von einem Seitenstechfieber bleibt uns in Bälde nichts ,
als ein fieberloser Seitenstich rheumatischer oder ent -

zündlicher Art übrig , den Bryonia , Belladonna , Mercur

in kurzer Leit heben . In einigen Fällen sah ich in

Rippenfellentzündungen auf mehrere se gereichte Gaben

des Aconit Erbrechen von Galle und Schleim folgen ,
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das sich drei - und viermal wiederholte , und dem in

12 20 Stunden völlige Genesung folgte . Das Erbrochene

enthielt einige Male einen Spulwurm , deren bei Kin -
dern auf die Anwendung von Aconit oft mehrere durch

den Stuhl entleert wurden ( ef . Hygea II . S . 415 ) .

War die zu heilende Form ein rein entzündliches

Leiden , namentlich der Respirationsorgane , so war

Aconit nicht selten allein im Stande , die ganze Krank -

heit zu heben ; in anderen Fällen jedoch waren oft noch

mehrere andere Mittel nothwendig . Heilungsgeschichten
entzündlich Kranker mitzutheilen , hat man bereits seit

längerer Leit unterlassen , und auch wir begnügen
uns hier mit dieser Mittheilung des Resultates im All -

gemeinen , bemerken aber doch , dass bei unserer hohen

Lage von 1738 Fuss exquisite Lungen - und Darm -

entzündungen gar nichts Seltenes sind . Sollte es ge -

wünscht werden , so Kkönnten wir eine Reihe unzweifel -

hafter Entzündungen innerer Organe mittheilen , die wir

sämmtlich ohne Blutentziehungen folgenlos zu heilen

die Freude hatten ) .
Im Croup , obschon ihn v. Aurrxninrn zu den Neuro -

paralysen , SchoxiuN zu den Neurophlogosen zählt ,

scheint doch die allgemeine febrile Theilnahme am loka -

len Leiden die Entwicklung des plastischen Prozesses

ungemein zu fördern , und Aconit ist vielfältig nicht

allein im Stande , die Heranbildung des beginnenden

Croups zu hemmen , sondern unterstützt auch im , be -

reits zu plastischer Ausschwitzung gereiften , Stadio

die Wirkung der Spongia oder Calc . sulph . ( of . Hygea
III . 161 e. Ss. ), mit denen Verf . Aconit in der bereits

mitgetheilten Methode abwechselnd giebt .
In febrilischen Störungen des normalen Kindbettver -

laufes , die mehr oder weniger dem sogenannten Kind -

) Solche Mittheilungen sind sehr nothwendig , weil sie dazu bei -

tragen , die Ansichten über Behandlung acuter entzündlicher Leiden 2u

berichtigen , — namentlich bei den Gegnern der Homöopathie . —
GR.

7 .



bettſieber anzugehören schienen , hatte ich dreimal Ge -

legenheit , die grosse Heilkraft des Aconits 2u be -

wundern .

Schmera , stechend schneidender , im etwas aufgetrie -

benen Unterleibe , der bei Bewegung und Druck sich

vermehrt , Verminderung der Lochien und der Milch ,

Kopfweh , glänzende Augen , vieler Durst , nicht sehr

Voller , schneller Puls , heisse Haut , höchste Unruhe ,

Angst mit Todesfurcht , gänzliche Schlaſlosigkeit mit

Delirien bei einer viertägigen Wöchnerin , hob Aconit

innerhalh wenigen Tagen .
In einem ähnlichen Falle , wo ausser Aconit noch

Bellad . angewendet wurde , bildete sich , höchst wahr -

scheinlich metastatisch , eine hochrothe , sehr schmerz -

hafte Geschwulst , von der Grösse einer Wallnuss , auf

dem Rücken der linken Hand zwischen Zeigeſinger und

Daumen ; die nach Genesung der Frau noch Wochen

lang blieb , und , unschmerzhaft geworden , langsam re -

Sorbirt wurde . Aconit 6 , mehrere Tropfen in ein Glas

Wasser gethan , und daraus alle Stunden einen Löffel

voll gegeben , hob die dringendsten Symptome so schnell ,
dass schon die erste Nacht nach seiner Anwendung
sanfter Schlaf eintrat .

Man wird durch diese Geschwulst unwillkührlich an

die Exsudate , die sonst bei dieser Krankheit das Peri -

tonäum in der kürzesten Zeit zu ungeheurer Menge in

der Bauchhöhle absetzt , erinnert .

Es verdankte diese Geschwulst an der Hand offenbar

ihr Entstehen einem ähnlichen Akte , der durch den

günstigen Ort seines Auftretens das Leben der Kranken

rettete .

Im Jahr 1830 hatte Verf . Gelegenheit , diese furcht -

bare Krankheit endemisch im Gehärhause zu Wien zu

beobachten , wWo sie jeden Tag des zweiten Theils des

Januars und des ganzen Februars mehrere Wöch -

nerinnen wegraffte . Ich sah dort zwei Fälle , die eben -

falls mit beulenartiger Geschwulst an den Fingern der
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linken Hand anflengen , und mit dem Tode endeten .

Solche Depots wurden gewöhnlich , wenn sie sich an

der Peripherie des Körpers bildeten , sehr bald mit

dem Messer geöffnet . Innerlich gab man bei fehlenden

Stühlen Calomel mit Tart . emet . , war aber Durchfall

da , so wurde Columbo , Valeriana , Serpentaria , Arnica ,

Moschus , Wein gereicht . Zumeist wurde der Unter -

leih kataplasmirt , und bei grosser Schmerzhaftigkeit

applicirte man Blutegel an denselben . In zwei - bis drei -

mal vierundzwanzig Stunden waren die Wöchnerinnen ,

mit wenigen Ausnahmen , todt . Im enorm aufgetrie -
benen Unterleibe fand sich eine ausserordentliche Menge

eines geruchlosen eiterähnlichen Exsudates , das alle

Gebilde , die sich in der Bauchhöhle beſinden , zolldick

umschichtete .

Bereits drohende Eiterung bei Angina tonsillaris , ver -

mochte in mehreren Fällen weder Mercur noch Bellad . ,
wohl aber schnell wiederholte Gaben von Aconit 3 — 6

( alle Stunde auf obige Art gegeben ) abauhalten .

( Cf. allg . hom . Zeitg . Bd . IV . S . 145 . )

Heftiges , oft wiederkehrendes und äusserst abmatten -

des Nasenbluten bei Frauen zur Zeit der Decrepidität ,
das also seinen Grund in Congestionen nach dem Kopfe

hat , hob in mehreren Fällen , in deren einem von einem

Allöopathiker bereits alles Gebräuchliche angewendet

worden , Aconit 3. in schnell wiederholten Gaben . Eine

Zeit lang schien es nur als Palliativ gewirkt zu haben ,

weil die Blutungen in längeren Zeiträumen wieder -

kehrten . Nach längerer Anwendung heilte es aber das

Leiden radikal .

In einem Falle , bei einer noch älteren Frau , wo sich

nach mehrfältigen überstandenen Pneumonieen eine s . g .

Pneumonia notha gebildet hatte , leistete Aconit , wäh -

rend des Anfalles der Blutung selbst gegeben ; in 80 fern

Dienste , als es die Blutung im Verhältnisse zu früherhin

abkürzte . Sofern aber die Lunge , zum grössten Theile

undurchgängig , nur wenig Blut mit der nöthigen Luft
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in Berührung bringen konnte , suchte natürlich die ,

in der obern Hohlvene und den in sie mündenden Venen -

stämmen und Aesten entstehende Ueherfüllung mit ver -

brauchtem Blute , durch Blutung eine zum Leben nöthige

Entleerung zu bewirken . Als diese Frau eine grosse

Freude erlebte , starb sie apoplektisch , da eine nicht

zu Stande gekommene Blutung das Gehirn von tödt -

lichem Andrang nicht befreien konnte .

Ueberhaupt bei Congestivzustand nach dem Kopfe
thut Aconit treffliche Dienste . Einen jungen Mann , mit

dem exquisitesten Habitus apoplecticus , befreite das -

selbe von immer wiederkehrenden Schwindelzufällen ,
die mit Brausen im Kopfe eintraten , ihn zwangen , sich

an dem ersten besten Gegenstand festzuhalten , und eine

nicht schnell vorübergehende Unbesinnlichkeit bedingten -
Ich liess es täglich zu einem Tropfen von 3. in einem

Glase Wasser , längere Zeit hindurch nehmen . Eben

So half in einigen diesem ähnlichen , doch nicht 80 be -

denklichen Fällen , dasselbe Mittel .

Hieher gehört auch die erwünschte Heilkraft des

Aconits in Kopfleiden der Kinder während der Dentitions -

periode . Die grössere Bildungsthätigkeit im Bereiche
des Kopfes bedingt auch einen grösseren Zufluss von
Säften nach jenem Theile . Mit ihm tritt aber auch

Zzugleich die Neigung ꝝu Afterbildungsprozessen , 2u

Entzündungen mit plastischer Tendenz , in Wirksam⸗
keit . Die Kinder werden verdrüsslich , wögen nicht
mehr spielen , ihr Gang ist unsicher und sie wollen
immer getragen seyn , sie legen dann immer den Kopf
auf die Schulter ihrer Wärterin , weil eszihnen schwer

wird , ihn zu halten . Derselbe ist sehr warm , die
Bindehaut des Auges mehr röthlich , und die Pupillen
erweitert . Ein oder beide Wangen haben umschriebene ,
hochrothe Flecken und sind heiss . Der Appetit ist

mässig , es erfolgt aber bei einigem Genusse leicht Er -
brechen . Stuhl verzogert . Die Symptome Sprechen sich

um 80 deutlicher aus ; je näher eine beginnende acute
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Hirnwassersucht ist . In diesen Fällen wendete ich einzig

len Vo . und allein Aconit in wiederhoſter Gabe an , und sah

ung nit w⸗ meist die beste Wirkung davon .

Belladonna . Sie heilte mehrere Fälle von Erysipelas ,

Sowohl von der , das Gesicht befallenden , gefährlicheren

1ueiue niclt Form , als der zu äusseren Verletzungen tretenden

weniger bösartigen Nuancen , namentlich nach Ver -

wundungen des Schienbeines .

den Loe Nach allgemeinem Uebelbeſinden und abendlichem

u Mann ,1. Fieber mit sehr lebendigen Delirien , zeigte sich am

nächsten Morgen die linke Gesichtshälfte bis zum Mund -

winkel erysipelatös . Das linke Auge war geschlossen ,

und das Augenlied von einer wässerigen Feuchtigkeit

angefüllt , aufgetrieben und fast durchscheinend . Das

Gesicht nach der linken Seite hin fast viereckig . Die

1 eie Kranke klagte , wenn sie nicht delirirte , die heftig -

P1 sten reissenden Kopfschmerzen im Vorderkopfe , Sausen

und Brummen in den Ohren , Schmerz im Gaumen bei

Schlingen , Neigung zum Erbrechen , dick weiss be -

legte Zunge , schlechten Mundgeschmack . Der Puls

war voll und härtlich , die Haut feucht . Die erysipela -

töse Geschwulst sah aus , als ob Roth auf Gelb auf -

getragen sei . Die Kranke war äusserst unruhig , hatte

die Nacht gar nicht geschlafen und hatte viel Durst .

Ich gab Belladonna 12 , gtt . 4 , in einem Schoppen

Wassers , und liess alle Stunde einen halben Esslöffel
voll davon nehmen . Innerhalb drei Tagen war die

Frau genesen . Achnliche Fälle sah ich mehr und be -

handelte sie mit glücklichem Resultate eben so . — Ery -

sipelatöse Entzündungen nach Verwundungen heilte ich

auf dieselbe Weise , nur ward zuweilen noch die eine

0
1 Bereicte

nschwer
lieFurm; die

ilen
und die andere Gabe Silicea nothwendig .

Upl 8
40

4
Ein Fall von Pseudoerypsipelas kam mir Zzur Behand -

Yl
eee lung , dessen Heilung durch Belladonna mit folgender

Silicea , in Vergleich zu den Fällen , die ich in den

Krankenhäusern zu München und Wien u. S. W. be -

obachtete , ausserordentlich schnell vor sich gieng . Eine



Frau von 38 Jahren suchte meine Hilfe . Ihr rechter

Arm war von den Fingerspitzen bis eine Handbreit

über das Armgelenke um ' s Doppelte angeschwollen ,
die Haut war gelblichroth , glänzend und sehr ange -

spannt . Die Achseldrüsen waren geschwollen , und der

Arm konnte in keinem seiner Gelenke bewegt werden .

An einzelnen Stellen fühlte sich der Arm mehr teigicht
an und fluktuirte undeutlich . Die Farbe jener Stellen ,
besonders am Handrücken , fielen ins Blaue . Die Frau

klagte den furchtbarsten reissend - klopfenden Schmerz

im Arme . Sie hatte heftiges Fieber , mit starken unter -

laufenden Froste , delirirte häàufig und war äusserst

unruhig und sorgenvoll . Offenbar war das ganze Zell -

gewebe des erkrankten Theiles entzündet , theils be -

reits in beginnender Eiterung . Da ich solche Fälle

immer mit einem Hautschnitt über die ganze kranke

Stelle , einmal vom Hüftknochen bis zum Fussknöchel ,
hatte behandeln sehen , so würde ich mich für diesen

Fall such zum Schnitt entschlossen haben , hätte die

Frau sich nicht auf ' s Bestimmteste jede chirurgische
Encheirese verbeten . Ich liess den ganzen Arm in

einen lauen Brei aus Weizenkleie und Milch legen ,
und gab Belladonna 12 , gtt . 6 , in eine Tasse Wassers ,
davon ich alle Stunde einen Theelöffel voll nehmen liess .
Da eine weitläuſige Heilgeschichte hier am unrechten
Ort wäre , bemerke ich nur , dass die argen Schmerzen

sich bald minderten , die Geschwulst etwas nachliess ,
die Beweglichkeit aber zunahm . Die Farbe spielte mehr

und mehr ins Gelbe und Grünliche , und der ganze Arm

fluktuirte innerhalb 48 Stunden . Am dritten Tag schon

bildeten sich mehrere Oeffnungen in der innern Hand -

fläche , aus denen sich mehrere Tage nacheinander ,
während die Hand in lauem Wasser lag , eine grosse
Masse Eiter entleerte , indem sich unter der Haut förm -

liche Eiterkanäle am ganzen Arme ausbildeten . Drückte

man den Arm an irgend einer Stelle , so lief der Eiter

stärker aus jenen Oeffnungen . Nachdem jede Spur von

Intai

wand

gtt. k

kann

dase

dle

9 U5

ͤlche

lelle,

Velche

Rir n

liese

IdS

Wrel

lch

Mele

LaaI

ite

Vn.

göl.

I

Lehl

Laan

De. !

letgſ

Aut
Ket

Ltit

Red0

U

e

lel

5ie

A050

9



en Aum I

ilch Lege⸗

Massts

men lies

unrechtel

SchmerAEl

nachliess ,

jellenebr
1e Arn

ag Schon

Hand-

nandet,
n

lei
ine grosst

fladt forul⸗

brickte

der Liet

Spur
Joll

10⁵

Entzündung gewichen , ward der Arm in weiche Lein -

wand gelegt , und von nun an ( vom 6. Tage an ) Silic . 12

gtt . 6 auf dieselbe Art wie Belladonna verabreicht . Ich

Kkann versichern , dass die ganze Haut erhalten wurde , und

dass bis auf eine erschwerte Beweglichkeit der Finger ,
die sich später auch gänzlich verlor , die Heilung binnen

3 Wochen vollendet war . Wer Pseudoerysipelas von

solchem Umfange behandeln sah , oder selbst behan -

delte , weiss , wie schwierig solche Heilungen sind , und

welche Zeiträume sie sonst verlangen . Eine Binde ist

gar nicht angelegt worden . Ich kann nicht umhin ,
diese schnelle Heilung auf Rechnung der Belladonna

und Silicea zu schreiben , wenn schon die Entzündung
ihren Ausgang naturgemäss in Eiterung nahm . Da

solche Pseudoerysipelaceen nicht wohl anders , denn als

Metaschematismen innerer dynamischer oder materieller

Krankheitsprozesse betrachtet werden können , wird

ihre schwere Heilbarkeit eben 30 erklärlich , wie obige
schnelle Heilung unbezweifelt als eine Folge der ge -

gebenen Mittel erscheint .

Die scrophulösen Ophthalmieen als Reflex einer aus -

gebildeten Scrophulosis , sind eine wahre Plage für

Kranke und Aerzte . Es ist darum lächerlich , wenn

Dr . F . Hanruamwx in seiner „ Therapie acuter Krank -

heitsformen “ S. 322 versichert : „ Wenn eine derartige

Augenentzündung keinem Mittel weichen will , so ver -

schafft eine einzige kleine Gabe Arsenicum in Kkurzer

Zeit Hilfe . “ Er mag ' s verantworten , dass er es ge -

geschrieben , denn die Praktiker werden sagen , „ es
ist nicht wahr “ ) . Unter anderen Mittèln hat mir die

Belladonna mit nachfolgendem Schwefel in vielen Fällen

Wenigstens palliativ diese Plage vertreiben helfen . Aus

heftiger Lichtscheue liegen die Kinder auf den Augen , die

sie mit der Hand bedecken . Von einem Schauen in die

Augen ist , bis Besserung eintritt , gar keine Rede . Die

*) Ich sah dasselbe wie Scunöv . Gn.



Kinder bekämen Convulsionen , ehe man das Auge öffnen
könnte . Später stürzt bei jeder noch 80 Vorsichtigen
Oeflnung der Augenspalte eine Menge Wasser heraus .
Man bemerkt nun die bekannten scrophulösen Geschwür⸗

chen , die olt nicht so bedeutend sind , als man ver -
muthet hatte . Ich könnte wohl 6 — 8 Fälle der Art
von verschiedenen Intensitätsgraden erzählen ,in denen

Belladenna , 3. — 6 . Dilut . , zu gtt . 3 —6 in einem Glase
Wassers , Löffelweise alle 12 Stunden gereicht , Bes -

serung brachte , die Tinct . sulphuris Tropfenweise in
ähnlichen Zeitabsätzen weiter führte , ja in einigen
Fällen vollendete ; aber ich kann nicht sagen , warum
in eben so viel ähnlichen Fällen diese Mittel nichts
halfen . Ich kann die Fälle nicht unterscheiden . Die

torpide und erethische Scrophulosis giebt hier keinen

Anhaltspunkt , eben so wenig die Annahme eines vor -
schlagenden Nerven - oder Blutleidens . Es darf der
Arzt nicht bloss Kundiger , er muss wirlelich auch
Künstler seyn .

In einem Falle ferner , der an das Stadium exsuda -
tionis der hitzigen Hirnwassersucht lebhaft erinnert ,
bewährte sich Belladonna . Ein Mädchen von 5 Jahren
klagt mehrere Tage über Kopfweh . Näheres war nicht
zu erfahren . Am dritten Tag bleibt Pat . im Bette liegen ,
spricht durchaus gar nichts mehr und geniesst nichts .
Der Kopf ist nach hinten gezogen , die Pupille unge -
mein erweitert und ziemlich unempfindlich , Kopf heiss ,
Puls etwas schnell , nicht besonders voll , Haut gelind
und weich , doch nicht feucht . Stuhl fehlt . Ich gab
Belladonna 12, gtt . 3, in einer Tasse Wassers 6, und liess
alle 2 Stunden einen Theelöffel voll davon geben . Am
andern Morgen war das Mädchen wieder ausser dem
Bette . Wäre das Mädchen gestorben , hätte ich die
Form für das letzte Stadium der Hydrops ventr . cereb .
acut . halten müssen — nach der schnellen Genesung
aber nehme ich Anstand es zu thun — denn an homöo -

pathische Wunderheilungen glaube ich nicht .
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Die Heilkraft der Bellad . in der Angina faucium ist

bekannt . Ich fand sie besonders hilfreich bei begin -
nender Angina nach Erkältung . Es ist dem Kranken

als ob ihm ein fremder Körper im Halse stäke und

ihn drücke . Er findet sich gedrungen oft zu schlingen ,

aber es ist ihm , als ob es nicht vollkommen zu Stande

käme , und der Druck vermehrt sich bei dieser wieder -

holten Operation . Die Trockenheit oben am Gaumen

wird dadurch auch nicht gemindert , und es sucht solche

der Kranke durch öftéeres Räuspern , das wenig oder

gar keinen Schleim fortbewegt , zu beseitigen . Der

Gaumen ist besonders zu beiden Seiten am Velo pen -

dulo hochroth , aber noch wenig geschwollen . Abends

tritt leichtes Frösteln hinzu , und am andern Tage ;

wenn man nicht vorher mit Belladonna intervenirte , ist ,

namentlich bei dazu Geeigneten , eine tüchtige Angina

fertig , während nach einigen Tropfen Bellad 12 . mit

der Nacht die ganze Krankheitserscheinung schwindet .

— Durch längere Zeit hindurch fortgesetztes Nehmen

eines Tropfens der Bellad . 3 , in Intervallen von 6 bis

8 Tagen , und durch gleichzeitig damit verbundenes

Waschen des Halses mit frischeim Wasser , habe ich bei

einigen Iidividuen , und auch bei mir selbst , jene äusserst

lästige Disposition zu solchen Anginen , die bei jeder

noch so minutiösen Veranlassung wiederkehren , und

wo möglich bis zur Vereiterung sich steigern , glücklich

gehoben .
Auch gegen die anginöse Affektion der Schleimhaut

des Rachens bei Scarlatina miliaris , So wie gegen diese

ganze Krankheit , ist Belladonna ein Funentbehrliches ,
treffliches Mittel . Niemals noch habe ich ein glattes

SvDRNAwsches Scharlachſtieber zu seben Gelegenheit

gehabt , und ich kalte desshalb HANBANN ' s Behaup -

tung , dass es solches nicht mehr gebe , wenigstens in

Bezug auf die Orte , wWo ich bisher gelebt und Kranke

beobachtet habe , für wahr . Bei der Kur des oft ge -

schenen und behandelten Scharlachfriesels , war mir
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immer Bellad . 6 — 12 zu einigen Tropfen in Wasser

oder mit Zucker abgerieben und in kleinen Intervallen

davon etwas gegeben , das Hauptmittel , doch konnte

ich auch Aconit dabei nicht enthehren , wenn die Fieber -

aufregung überhand nehmen wollte . Unglücklich war

ich bisher bei Behandlung dieser Krankheit fast nur

dann , wenn die Kinder während der Desquamation an

die Luft kamen . Es starben mir so mehrere Kinder

unrettbar an den Symptomen von Hydrothorax acutus .

Doch beobachtete ich auch im Mai und Juni 18314 einige

Fälle , wo der erste Impuls der Krankheit eine völlige

Lähmung des Nervensystems hervorbrachte . Die Form

begann mit heftigem Erbrechen , dem ein Sopor folgte ,
der nach einigen Tagen mit dem Tode endete . Eine wahre

Cerebral - Apoplexie . Bellad . half da , wie wahrscheinlich

jedes andere Mittel , nichts .

In Formen , die eine mehr oder weniger ausgebildete
Enteritis serosa bezeichnen , ist Bellad . ein hilfreiches

Mittel , doch darf Aconit , mit ihr abwechselnd ge -

geben , nie fehlen .

Ein Mann von 42 Jahren , sonst gesund , bekommt ,
wahrscheinlich in Folge einer Erkältung , Schmerzen

im Unterleibe , die Anfangs einzelnen , vom rechten Darm -

beine ausgehenden Rissen glichen , später aber , und

zwar am nächsten Morgen , wo ich den Kranken sah ,
zu einem furchtbaren brennend - reissenden Schmerz her -

angewachsen waren , der von der ; dem Cœcum ent -

sprechenden , Stelle sich über den ganzen Bauch er -

streckte . Die Ausgangsstelle war gespannt , und litt

nicht einmal den Druck des Hemdes , Sso dass der Mann

die Stelle bloss liegen liess . Der Schmerz liess kaum

bemerlebare Remissionen eintreten . Die Nacht hatte er

bereits einmal Schleim erbrochen , und immer stiess es

ihm laut auf . Er klagte reissende Schmerzen über den

Vorderkopf , die Zunge war roth und ziemlich rein ,
Stuhl war den Tag vorher nicht eingetreten . Er hatte

heftiges Fieber , das zwischen Hitze und Kälte wech -

elle.
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selte . Die Haut war roth , heiss und trocken , der Puls

schnell , aber unterdrückt . Das Gesicht hatte den kennt -

lichen Ausdruck tiefen Unterleibleidens , und der Kranke

jammerte fürchterlich und hatte grossen Durst . Ich

erkanßte und erkenne diesen Fall für eine wahre

Enteritis serosa , namentlich des Cœcums . — Innerhalb

zwölf Tagen stellte ich den Mann wieder her , doch

blieb noch Monate die das Cœcum hezeichnende Stelle

empfindlich , und war bei stärkerer Bewegung schmerz -

haft . Jetzt , nach mehr als einem Jahre , ist der Mann

auch von diesem Rückbleibsel ohne angewendete Medi -

kamente befreit . Aconit 3. und Belladonna 12 . waren

die Mittel , die ich gab , und zwar wechselnd alle

Stunde eine Dose , die einen Tropfen enthielt . Ausser -

dem wurden grosse und bis zu folgendem hartem und

schier verkohltem Stuhle täglich fortgesetzte Klystiere

aus blossem lauen Wasser injizirt . Nachdem sich gegen

den siebenten Tag hin eine reichliche Hautkrise durch

wärme Schweisse , und eine Harnkrise durch rein ab -

geschiedene Bodensätze im Urin gestaltet hatte , die

Cœcumstelle aber immer noch gespannt und sehr schmerz -

haft hlieb , gab ich drei Gaben Merc . solub . 1 , pro dosi

gr .j , in Intervallen von 8 Stunden . Die Spannung liess

nach , der Schmerz aber verlor sich nur sehr langsam .

Gelindere Fälle , die an Enteritis serosa erinnern ;
und in denen nur der Schmerz und das Erhrechen da

waren , die übrigen pathognomonischen Symptome aber

fehlten , und die man demnach als krampfhafte Leiden

betrachten konnte , heilte ebenfalis Belladonna . Ein

Fall der Art war sehr heſtig , hatte schon mehrere

Tage angedauert , und drohete bereits in eine wahre

Enteritis serosa überzugehen . Es ist dies Hinüber -

springen in eine Entzündung in solchem Falle um 80

mehr zu fürchten , als zum Nervenleiden leicht Theil -

nahme von Seiten der Irritabilität tritt , und von einer

sogenannten Kolik immer nur ein kleiner Schritt zur

entsprechenden Untzündung ist .
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Jene Form von Menstrualkrämpfen , die kurz vor dem

Eintritt der Periode beginnen , den ersten Tag gewöhn -

lich andauern , in einem ziehenden Schmerz , der vom

Kreuze ausgeht und wehenartig in die Schenkel hinab -

steigt , und in einem windenden Gefühle unterhalb des

Nabels mit einem Pressen nach den Genitalien , als ob

dort alles hinausſallen wollte , bestehen , beseitigte

Belladonna 12 . gtt . 1 gewöhnlich . Doch wirkte sie nur

als Palliativ für den einzelnen Anfall , hei der nãchsten

Periode kamen die Krämpfe wieder .

In einem Falle , Wo zugleich die Menses zu bald

wiederkehrten und zu reichlich flossen , hob Platina das

Leiden radikal .

Bryoniad . Nach dem Gebrauche von Aconit , ver -

mittelst dessen es gelang , das Fieber und die allge -
meine Theilnahme des Organismus am lokalen Leiden

zu mindern , war Bryonia das Mittel , welches das ent -

zündliche Leiden der Respirationsorgane in vielen Fällen

beseitigte . Stichschmerz , das heftigste lokale Symptom
in diesen Krankheitsformen , gab die Indication für

Handhabung derselben . Ich kann nicht umhin , zu be -

merken , dass bei Anwendung der Bryonia in solchen

Fällen in der Regel gegen den vierten bis fünften Tag
hin sich Schweisse einzustellen pflegen , denen als

Krisen bestimmt Besserung zu folgen pflegte . Sie sind

äusserst stark und heiss , und der Kranke liegt in

einem wahren Dampfbade . Nach dem Schweisse zeigen
sich 20 —30 Bläschen am äussern Munde , die sich hald

mit eiteriger Flüssigkeit füllen , dann platzen und Grinder

bilden . ( Die Schweisse erinnern lebhaft an die , welche

ich in solchen Formen bei der Behandlung des Primar -

arztes Dr . Schmrvnn zu Wien beobachtete . Er gab
alle 1 — 2 Stunden mehrere Grane Calomel und ½ bis

½ Gran Digitalis . Unter den heftigsten Schweissen

entschied sich die Kranlcheit in zwei bis sechsmal

24 Stunden . Abeèr , aber in die nachfolgende Mercur -

krankheit — —1 ) . Allerdings war zuweilen bei Statt
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gefundener grösserer Theilnahme des reproduktiven
Systemes , wie beim galligen Seitenstich , eine Gabe
Nux vom . oder Magnes . mur . 2u Vollendung der Kur

nothwendig , allein Bryonia erschien dennoch auch für
diese Formen als Hauptmittel . Im fieberlosen rheumati -
tischen Seitenstiche reichte Bryonia in den meisten
Fuüllen einaig und allein aus , Allerdings thut in solchem
Falle eine Blase , die man vermittelst Catharindenpflaster
auf der benachbarten äussern Haut zieht , dieselbe

Wirkung , indessen geht dabei das „ Jueunde “ verloren .
Ich verabreiche die Bryonia gewöhnlich von 3 —6 . Dilut .

zu mehreren Tropfen in Wasser oder Milchzucker , und
Iasse die Gaben in der Regel sehnell wiederholen .

In gastrischen Fiebern , mit Stirnkopfweh , belegter
Zunge , bitterem Geschmacke , Brecherlichkeit , Druck
im Magen und mehr verzögertem Stuhle , hat mir Bryon .
3 - 6 ) in schnell wiederholten Gaben treffliche Dienste

geleistet . Der Grad des Fiebers bedingt die Verab -

reichung einer oder mehrerer Gaben Aconit , vor oder
zwischen dem Gebrauche der Bryonia . War bei solchen
Fiebern Neigung zur Entleerung nach oben vorhanden ,
80 erfolgte Galleerbrechen in vielen Fällen auf die ge -
gebene Bryonia , und wiederhoite sich bei Wieder -

Verabreichung derselben nicht selten mehrmals .

Ueberhaupt habe ich bei Anwendung des passenden ,
nach homöopathischen Grundsätzen gewählten , aber in
nicht au kleine Gabe gereichten Mittels , oft Erbrechen

von Galle folgen sehen , und es führt diese Beobach -

tung , deren ich auch schon bei Aconit erwähnte , 2u
dem Schlusse , dass das richtig gewählte Medikament

die Reaktion des Organismus so weit zu heben im

Stande sei , dass sich , falls kranke Stoffe im Darm -

Kanale , namentlich Galle , vorhanden sind , solche aus

eigener Kraft selbst nach oben entlèeren können , ohne

der Hilfe eines Brechmittels zu hedürfen . Daraus dürfte

aber wieder folgen , dass die Brechmittel keineswegs
zu verwerfen , wohl aber in vielen Fällen zu beschränken
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seyn möchten . Ein Brechmittel sclieint indess zumeist

noch einer der unschädlichsten Eingriffe des Arztes und

eine mächtige Waffe des Antipathikers zu seyn . Ein

Aderlass , ein gegebenes Abführmittel lässt immer grös -
seren Nachtheil für die Reconvalescenz zurück . Sehr

geschwächte Kranke können indess auch an einem

Brechmittel indirekt sterben . So ward mir , als ich

die Homöopathie noch nicht kannte , ein seit längerer
Zeit krankes und sehr geschwächtes Mädchen anver -

traut . Es litt seit vier Wochen an folgenden Symp -
tomen : Stirnkopfweh , belegter Zunge , bitterem Ge -

schmack , Ekel , Appetit nach Saurem , und ausserdem

war ihr linker Arm eben so lange Zeit bis àum dop -
pelten Umfange angeschwollen und unbeweglich . In

solchen Fällen hatte ich Brechmittel oft mit dem besten

Erfolge geben sehen , und auch selbst schon gegeben .
Da mein Vorfahrer in der Kur bereits recht Vieles ver -

sucht hatte , ohne Besserung zu erleben , so begann
ich die Kur mit einem Brechmittel . Dem Erbrechen

folgte ein hitziger Seitenstich , während der Arm 2u

seiner normalen Dicke zurückkehrte . Der Seitenstich

ward lege artis mit Blutegeln , Nitrosen und ableitenden
Mitteln behandelt . Er vergieng , um einer Nervosa
Platz zu machen , und an einer Weissfrieseleruption ,
die der Organismus nicht mehr ganz zu Stande bringen
Konnte , starb das Mädchen . — In einem anderen Falle
sah ich einer Dame , die bereits längere Zeit als leber -
krank mit „ auflösenden “ Mixturen war behandelt wor “

dee , ein Brechmittel aus Tart . emet . und etwas Ipecac .
in Pulverform geben , das Brechmittel „ schlug durch, “
und der Durchfall setzte sich fort , Darmgeschwüre
entstanden , und die Kranke starb an Typhus abdominalis .

Es hat unter solchen Umständen die homöopathische
Methode mit ihren mässigen Gahen ( denn übertrieben

kleine , mehr als mikroskopische , brauchen es nicht zu

seyn ) den Vorzug , dass sie sich des Wortes „ non
nocere “ rühmen darf .
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Gegen chronischen Husten , der bei dem geringsten
auf die Lunge wirkendem Reize , 2. B. beim Sprechen ,
sonst aber besonders früh und Abends heftig ist , und

wenig Auswurf zu Tage fördert ; wie män ihn bei

Individuen beobachtet ; deren Lunge durch früher über -

standene Entzündungen und öfter wiederkehrendes Blut -

spucken viel gelitten hat , sah ich Bryonia in meh -

reren Fällen vom besten Erfolge . Namentlich behan -

delte ich einen solchen Fall , in dem die Kranke ganze
Nächte hindurch hustete . Bryonia 6, längere Zeit in

der bereits bezeichneten Weise gegeben , verschaffté

ihr nicht allein völlige Nachtruhe , sondern förderte

auch die Ernährung so , dass die vorher ganz abge -
magerte Kranke wieder zunahm und ein besseres Aus -

sehen bekam . Doch dürfte in solchen Fällen die Wir -

kung der Bryonia zumeist nur die eines Palliatives

seyn , da durch die früheren Krankheiten grössere oder

kleinere Theile der Lunge unwegsam geworden zu

seyn scheinen , und die Folgen schleichender entzünd -

Ilicher Prozesse die Lunge zuletzt consumiren . Es bleibt

indess in Leiden , die unserer Kunst noch unüberwind -

lich sind , ein gutes Palliativ von grossem Werthe .

Was mir Bryonia gegen die Masernkrankheit ; nament -

lich gegen jene Formen geleistet , wo das Exanthem

seinen normalen Verlauf auf die àussere Haut nicht

machen will , habe ich in meiner Abhandlung „ über
Masern - und Keuchhustenepidemie “ im 5. und 6. Hefte

des IV . Bandes dieser Zeitschrift mitgetheilt .
Eine Frau von 49 Jahren kann seit 8 — 9 Monaten

keine andere Körpersituation , ausser dem Sitzen ver -

tragen . Ein heftiger , stechender Schmerz in der Herz -

grube und der zunächst darunter gelegenen Bauch -

gegend verwehrt ihr das Gehen , so wie das Liegen .
Die schmerzhafte Gegend war aufgetrieben , und ertrug
nicht den Druck eines etwas festen Kleides . Sie schil -

derte ihr Leiden ausserordentlich schmerzhaft . Dabei

war die Zunge rein , der Appetit aber schlecht , und

HXEEA, Bd. v. 8



nach wenigen genommenen Löffeln Suppe war sie satt

und „ voll “ . Der Stuhl war träge , und kam nur einen

Tag über den andern zu Stande . Allgemeine Abma -

gerung . Das irritable System schien keinen Theil zu

nehmen . Ich muss gestehen , dass mir nicht klar war ,

welches Leiden ich vor mir hatte . Der Fall sprach eben

S0 Wenig bestimmt für eine beginnende materielle Ver -

bildung der Magenhäute , als für ein Leiden des Plexus

solaris . Ich gab Bryonia 6. , etliche gtt . in Milchzucker ,
und liess alle Abend eine Messerspitze voll nehmen .

Nach etwa 3 Wochen war jede Spur dieses Leidens

geschwunden , nur vertrug die Magengegend keinen

Druck , daher kein sehr festes Kleid , was jetat , nach

fast verflossenem Jahre , noch S0 ist .

2 ) Pralctische Miltheilungen uiber Scharlach . Von

Dr . KAsEMANN zu Lich im Grossherz . Hessen .

( Schluss . )

Vergleichende Betrachlungen . Es sei mir erlaubt ,
hier einige pathologische und therapeutische Betrach -

tungen vergleichend hinzustellen .

Die charakteristische Röthe , die gleichzeitigen an -

ginösen Erscheinungen , die Abschuppung ( meistens

desquamatio membranacea ) , und bei den Scharlach -

Frieselflormen die von Schövian namentlich heraus -

gehobene Eigenthümlichkeit , dass hier der Frieselaus -

schlag immer ⁊erSst und fust ausschliesslich an den

Extremitäten , erst später , und nur ausnahmsweise , an
den übrigen Körper übergeht , wobei ich auch die mehr

zugespitzten Bläschen bemerkte ( wie in dessen Vor -

lesungen der allgem . und spez . Pathol . und Therap . ,
2. Ausg . 2. Bd . pag . 374 angegeben ist ) , abgesehen
von den nachfolgenden hydropischen Erscheinungen ,
stellten die Diagnose wohl sicher genug .

Wegen dieser diagnostischen Merkmale sind die meisten
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Stimmen gleichlautend , Coxnabi nur weicht hinsichtlich
der anginösen Erscheinungen ab .

Mehr Spaltung der Ansichten herrscht über die 4614

ologie und über das Vorkommen des Scharlachs . Man

vergleiche nur CoxnAur ( Sp . Path . u. Ther . ) , v. RAL

MmAW ( Spez . Path . u. Ther, , 3. Aufl . II . p. 58 ) , Schοννν) ⸗¾m,,
Wrszpr ( in seinen Kinderkrankheiten , 3 Aufl . p. 249) ,
LxhINIBIn ( Volkskrankheiten und deren Bekämpfung ,
Hamburg 1836 , p. 69 ) .

In der mir vorgekommenen Epidemie konnte ich eine

Entstehung und Fortpflanzung durch Contagion nicht

wahrnehmen , denn vorher hatte ich in der ganzen Um -

gegend nichts von Scharlach vernommen , und eine

Verpflanzung von Hattenrod aus auf henachbarte Ort -

schaften ist mir eben so wenig bekannt geworden .
Lwei einzige Fälle zeigten einige Annäherung . Nämlich

in dem eine kleine halbe Stunde von da entfernten Orte

„ Burkhardsfelden “ erkrankte ein Kind von ½ Jahr an

Friesel über den ganzen Körper , doch ohne Hals -

leiden etc . Nach 8 Tagen bekam es entzündliche Brust -

beschwerden , wegen welcher der Vater zu mir kam .

Dachte ich auch Anfangs beim Krankenberichte an et -

waige Verpflanzung des Scharlachfriesels , so kam ich

doch bald davon ab , weil fast gar keine weiteren

Kriterien da waren . Das Kind genas sehr bald . — Ein

anderes Kind daselbst von vier Jahren , dessen Vater ,
wie ich wusste , wirklich mit heftig ergriffenen Schar -

lachkranken zu Hattenrod in Berührung gekommen war ,
bekam bedeutende Hitze bei Röthe der Haut , Brust -

beschwerden etce . Nach 3 Tagen war es gesund , ohne

dass sich Scharlach entwickelte oder ein anderes Exan -

them . — leh möchte diese Fälle nur als Ausstrahlungen
eines in der Luftkonstitution begründeten Erkrankens

betrachten , dessen Conzentrationspunkt in Hattenrod

war . — In diesem letzten Orte erkrankten viele Kinder

in dem Alter von 1 — 12 Jahren , auch Geschwister von

wirklich Scharlachkranken , wo man also gewiss an

8 .
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Ansteckung hätte denken können ; aber in 2 — 3 Tagen
waren sie wieder gesund ; ein reines Reizſieber war

das ganze Uebel . — Schutzmittel habe ich nirgends

angewandt . — Auch sah ich , dass zwei Geschwister

zu gleicher Zeit erkrankten , von welchen das eine Kind

Scharlach bekam , und das andere nach 1 —2 Tagen das

Bett der scharlachkrank liegen gebliebenen Schwester

verliess , ohne Arznei bedurft zu haben ( eine reine

Ephemera ) , und ohne in der ganzen Zeit wieder etwas

empfunden zu haben . — Wer sieht nicht ein , dass hier

wohl dieselben Ursachen eingewirkt hatten , aber mit

eben so verschiedenem Erfolge , wie es bei jeder andern ,
2. B. rheumatischen , Katarrhalischen ete . Störung täg -
lich der Fall ist ?

Dieses Alles zusammengenommen, ; fühle ich mich àu
der Meinung hingezogen , dass der Scharlach hier rein
miasmatisch sich entwickelt hat , wozu die mehr tiefe

Lage des Orts von der einen Seite hauptsächlich bei -

getragen haben mag .
Unter den Ausgdngen des Scharlachs erlaube ich mir

nur einige Bemerkungen zu den hydropischen Zufüllen ;
andere Folgekrankheiten sah ich gar nicht .

Bekanntlich will W̃Ir ͤden Scharlach nicht für ein

Exanthem , sondern für eine Hautentzündung gehalten
haben , und daran Knüpft sich seine Behauptung und

Meinung , dass durch ein durchgreifend antiphlogistisches
Heilverfahren sich die hydropischen Zufälle vermeiden
liessen .

v. RaAV ( a . a . F. 665 ) sagt : „ Auch das gelindeste
Scharlachſieber nämlich ) hat zuweilen Hautwasser -
sucht zur Folge . “ —

Scnõανννꝗ betrachtet diese Wassersucht als - zu Schar -
lach gehörig . Dahin deutet die Stelle ( a . a. O. Pp. 377 ) ,
wo es heisst : „ Es kommen nämlich während der Schar -

lachepidemie immer bestimmte Fälle vor , oft finden sich

sogar ganze Epidemieen , wo die Kranken 80 wenig
leiden , dass bloss durch die hydropischen Erschei -
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nungen nach dem Verlaufe des Scharlachs und durch

die Desquamation desselben frühere Gegenwart klar

wird . “ — Pag . 378 sagt er aber dagegen : „ Wahr⸗
scheinlich hat die epidemische Constitution darauf Ein -

fluss , denn zu einer Zeit , wo wenig Trieb gegen die

Haut ist , wo die Krankheiten dagegen Tendenz zeigen ,
sich durch den Harn zu entscheiden , ſindet dieser Aus -

gang äusserst häuſig , im entgegengesetzten Falle nur

selten Statt . “ Blutroth im Harne Crothbraune Farbe

desselben ) , heisst es weiter daselbst , ist charakteristisch

für Hydrops scarlatinæe ) .

Unläugbar wird durch Anregung der Urinabsonderung ,
zumal wenn diese gleichzeitig mit der Hautthätigkeit
nur träge vor sich geht , dem wässerigen Ergusse in

der Haut und in den verschiedenen Höhlen des Körpers

gesteuert werden können , und dieses muss natürlich

durch Mittel geschehen , welche den Fiebersturm er -

mässigen und gelinde von der Haut ableiten ; ohne den

Trieb von der Haut jedoch ganz weg , und den ganzen

Krankheitsprozess auf innere Theile zu leiten , wodurch

nur Nachtheil erwachsen könnte ; eine Hautkrankheit

muss auf der Haut sich durch - und zurückbilden . Mit

je einfacheren und gelinderen Mitteln dieses erzielt

werden kann , mit je mehr Hoflnung darf man einem

glücklichen Ausgange entgegen sehen .

Die meisten Autoren sind darin einverstanden , dass

hauptsächlich nur der Fieberzustand bei acuten Exan -

themen die ärztliche Behandlung bestimme , und dass

bei leisen Fieberregungen ( nach Schöorvlux das s. g .

erethische Fieber ) der Arzt mehr den Zuschauer machen
Solle . Wollte man in solchen Fällen auch den antiphlo -

Kistischen Apparat in Anwendung bringen , dann würde

man , nach diesen , ganz ohne Indicationen handeln ;

*) Man denke an die Annahme einer entzündlichen Reizung der

Nieren bei Scharlachwassersucht , angenommen von mehreren Aerzten .
Gn.



und dennoch werden auch hier hydropische Erschei -

nungen bemerkt , wie sie gewiss bei antiphlogistischem
Verfahren in nicht geringerem Grade beobachtet werden

würden . Ja man sollte a priori meinen , sie müssten

noch stärker hervortreten , weil die Naturthätigkeit
ohne Grund geschwächt worden wäreé .

Die Heilung eines solchen Hydrops aculus ( Sagt
WrVvDr a . a . O. pag . 311 ) wird , in 80 ſern dieselbe

noch möglich ist , nur durch ein streng antiphlogistisches
Verfahren erreicht .

Die hhydropischen Hrscheinungen nun , und überhaupt
das ganze 8. g. Stadium sequelarum oder secundarium ,
werden auch das Stadium metastaticum genannt , aber

gewiss mit Unrecht , weil , meines Erachtens , eine

Nachkrankheit nicht immer Metastase im strengen Sinne

genannt werden kann . — Diejenigen Wassersuchten ,
welche mitunter in den ersten Zeiträumen des Schar -
Iachs entstehen , haben freilich ihr Entstehen einer
Metastase ( nach WIND . „ Metaschematismus “ ) zu dan -

ken , wo aber die Krankcheit ihre Stadien durchlaufen

hat , und nachher sich dieselben als Folgekrankheiten
bildeten , da dürfte wohl von Metastase im eigentlichen
Sinne nicht die Rede seyn , am wenigsten da , wo man
solche Erscheinungen als Kriterien der Krankheit Zu
betrachten geneigt ist . Scharlachhydrops ist nicht ohne
Grund bisher sehr gefürchtet worden , gleich dem gan -

zazen Stad . secundar. , weil der Ausgang gar häuſig un -
günstig war , wozu gewiss die früher weniger ange -
messene Therapeutik beitrug . Die neuere Zeit hat
gelehrt , dass diese hydropischen Zufälle acuter Art ,
wie sie nach Vorausgegangenen hitzigen Krankheiten

überhaupt und nach acuten Exanthemen insbesondere
sich bilden , meistens wie subinflammatorische Krank -
heiten behandelt werden müssen ; eine Ansicht , die
nach den Erscheinungen theoretisch mehr befriedigt
und praktisch mit mehr Glück ausgeübt wird . Diese
Ansicht vereinigt sich auch mit der homöopathischen
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Behandlung , die ich vortheilhaft anwandte , und mehr

eine antiphlogistische nennen möchte , obwohl ich weiss ,

dass die Homöopathiker im strengen Sinne solche Be -

ziehungen nicht dulden wollen . — Die angemessensten

Mittel waren Bryon . , Bellad . , mitunter auch Aconit . —

Wird nun das allöopathische Heilverfahren im Ganzen

jetat einfacher ausgeübt , wWwozu gewiss die Homöo -

pathie ihr Scherſlein beigetragen haben mag , so liefert

doch die homöopathische Lehre den praktischen Beweis ,

dass man mit noch Wenigerem und Einfacherem glück -

lich handeln kann , und dass die Indicationen einer

weniger gekünstelten Stellung bedürfen . —

Die Prognose des Scharlachs ist dem Arzte und dem

Laien bekannt , und dennoch nicht sicher Zzu stellen .

Der Scharlach würde weniger schreckend seyn , wenn

er in seinen Erscheinungen sich getreu abspiegelte ,
denn gerade erst durch sein verlarvtes , man möchte

sagen tückisches Wesen , ist er ein so sehr gefürchteter

Gast , der das Leben raubt , Wo man es mitunter gar

nicht gefährdet wähnt . — Wuxor schenkte darum auch

der Prognose eine grosse Auſmerksamkeit . „ Es ist

nicht bloss die Heftigkeit der entzündlichen Diathesis ,

welche das Sensorium gefährdet ; dieses Streben nach

dem Kopfe liegt in dem Wesen des Scharlachs , und

ist von den heftigeren Formen dieser Krankheit unzer -

trennlich . Die Momente des tiefergriflenen Sensoriums

zeigen sich in dem Momente , wo der Scharlach eine

höhere Bedeutung erhält , und bei dem grössten Theile

aller im Laufe des heftigsten Scharlachs Umkommenden

zeigen sich die deutlichen Spuren einer nach dem Gehirn

geschehenen Ablagerung . “ — So sagt derselbe pag . 252

( Kinderkrankh . ) .

Diese Gehirnsymptome fanden sich bei einigen meiner

Kranken sehr deutlich und stark ausgesprochen , na -

mentlich ausgezeichnet bei JonANNvrsS Honsrs Tochter

aus Hattenrod und bei Bäcker Buss aus Eberstadt . —



Nach Schöxnzmx könnten freilich des Buss sensorielle

Trübungen für Folge heftiger Fieberagitationen gehalten

werden , weil sie in den Abendexacerbationen und in

der Nacht immer hauptsächlich erschienen . Bedenkt

man aber , dass sie nach einer Abkühlung entstanden ,
Wo die Hautröthe plötzlich zurückgewichen war , das

Gehirn daher als Ablagerungsorgan betrachtet werden

muss , weil kein anderes Organ ausserdem merklich er -

griflen wurde , übersieht man nicht , dass auch später
noch Kopfaffectionen hervorstachen , als der wieder

hervorgerufene Scharlach ohne weitere Störung sich

zurückgebildet hatte , dass sie also wohl als Reste

früherer Affection noch zurückgeblieben sind : 8o Könnte

dieses wohl den trügenden Schein zum Theil abwen⸗

den , und jedenfalls die höhere Bedeutung des Schar -
lachs bestimmen .

Sclilussbemerlrungen . Aus diesen wenigen progno -
stischen Andeutungen kann ein Jeder die bier von mir

aufgezählten Erkränküngen beurtheilen . — Der Unpar -
theiische wird sich gestehen müssen , dass bei Manchen
die Gefahr , in der sie schwebten , nicht abgeläugnet
werden kann . Die hydropischen Zufälle erreichten bei

denen , die in meiner ärztlichen Behandlung gewesen
Waren , mit Ausnahme des zu früh der Stube entlau -
fenen JonAxNVπẽ MNCEILS Knaben , einen sehr geringen
Grad . An den hydropischen Zulällen, wWenn auch von
geringer Bedeutung , hatte gewiss Eten die Jahreszeit
ihren Antheil , da bekanntlich im Winter die Neigung
2u derattigen Nachkrankheiten besonders stark ist .
Wenn übrigens das Hlutroth im Harne 80 charakteri -
stisch ist für Hydrops scarlatinee , wie SchövInix an -
giebt , dann trugen manche Kranke schon von Anfang
der Krankheit den Keim zu hydropischen Entwieklungen
in sich , dennoch waren sie meistens von Sehr geringemR Bei Bäcker Buss hatte man namentlich Grund

Zenug , wegen zurückgebliebener Gehirnreizung etc . eine
Exsudation in der Schädelhöhle zu befürchten .
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Vergleichen wir die gleichzeitig herrschenden Krank -

heiten , so waren zwar gerade keine bedeutungsvollen

Krankheitsgaltungen bemerkbar , doch fanden sich ein -

zelne Erkrankungen , die eine bedeutende lebeusgefähr -

liche Höhe erreicht hatten .

3) Zur Pharmalropœuα . Von Dr . LiRDbnRCx in Upsala .

In der von dem Badischen Verein im Jahr 1835 ge -

stellten Preisfrage ist eine neue Bereitungsweise der

Calcarea carbon . gegeben , die ich nicht theile . Die

Schneckenschalen im Allgemeinen , so wie das Weisse

der Austerschalen , enthalten zwar Beimischungen von

Schwefelcalcium , phosphors . Kalk und animalischen

Stoflen . VaVoURLIN allein fand noch Talk und Eisen

darin (8s. BunpAch , Physiologie als Erfahr . Wiss . 5. Bd .

S . 161 etc . ) . BInzrllus beachtete diese Angabe nicht ;
diese Quelle ist jedenfalls zuverlässiger . Veberiegend
bestehen die Austerschalen , und besonders das Weisse

derselben , aus Kalli ( Kalksalzen und Kalkverbindungen ,
besonders kohlens . Kalkerde ) und einigen Thierstoffen ,

die wohl so indifferent sind als das Austernfleisch . Zum

chemischen Gebrauche zog daher BnnznIuus längst die

Schnecken - und Austerschalen dem Bergkalk und der

Kreide vor ( S. Lehrbuch der Chemie , und Pharmacop .
Sueèc . ed . 5. ) . Wenn Dr . Snerx Kreide nimmt , so halte

ich das nicht für gut ; sie enthält Kieselerde “ ) ete -

Die chemischen Bestandtheile der Austerschalen sind

organisch und daher mehr gleichförmig . Bei Auflösung
der Kreide in verdünnter Salzsäure sind auch Eisen

und Talk fast eben 80 auflöslich als die Kalkerde ; beide

werden von kohlens . Natron ebenſalls gefällt , und es

) Austerschalen enthalten nach der Analyse eines neuern französ .

Chemikers , vor etwa einem Jahr bekannt gemacht , auch Kieselerde .

Dr . Gn .
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entsteht bei fortgesetztem Niederschlagen ein Doppel -
salz : doppelkohlensaure Natron - Talkerde ( S. BBnZELaus

Lehrb . pag . 311 ) . Es ist jedenfalls zweifelhaft , ob das

Sueivsche Präparat nicht auch Talk - Natron enthalte ;
das HauNnI, “ sche ist so rein und so unrein als das

Spelx “ sche .

Eine wirklich bessere Bereitungsart der Calcaren
carbonica ist folgende ; sie entspricht der bisherigen
Chemie . — Kallspath dus Islund ( Doppelspath ) ist
nach den übereinstimmenden Untersuchungen von Foun -
cho und VAUOCURIIN, Bior , TurNanD und Puilips die

chemisch - reinste Kalkerde ( S. LnovnUAnD ' s Oryctognosie ,
1821 pag . 569 ) . Durch die Güte des Hrn . Prof . der Chemie
Ritter WorusnDr hieselbst erhielt ich eine entsprechende
Menge dieses Spathes , und bereitete davon zwei Prä —

parate , 1 ) durch stundenlanges Pulvern im Agatmörser ,
2 ) nach Vorschrift des Dr . Snelx ( Hygea III . p. 158 ) ;
gleiche Gewichtstheile Kalkspath und Milchzucker wur⸗
den eine Stunde lang gerieben , 20 Gran davon mit
100 Gran Weingeist mehrere Tage öfters umgeschüttelt ;
das Helle abgegossen gab mit oxalsaurem Kali die
schwächste Reaktion ( nur sehr schwach opalisirend ) *) .

4) Kurze Belraclitung iiber Arznembirltung und

Sexiſicel Miittel , mit vorxuglichen Bexugnalune
allf Dr . Hxnn ' s Werh αι . Von Dr . KunTZ Zu

Frankenstein in Schlesien .

Man hat von Seiten der hom . Aerzte schon vielfach
den Versuch gemacht , zur Einsicht àu bringen , auf

Geringe Quantitäten des Präparats Nr . 2, das ich der Güte des
Herrn Dr. L. verdanke , stehen gerne zu Dienste . Dr. Gn.

9) Theorie der Arzueiwirkungen von Dr. A. HnR , ausserordentl .
Professor der Arzneimittellehre und der Toxikologie an der Universität
zu Freiburg . — Freiburg , Gebrüder GRO0Os 1836 . 8. 144.
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welche Weise die spezifischen Mittel auf den Organismus

wirken ; so geistreich auch mehrere dieser Erklärungs -
versuche sind , so giebt es doch keinen einzigen , jeden
Zweifel so beseitigenden , dass man sich abgehalten
fühlen sollte , noch einen neuen Versuch der Art zu

wagen . Ob er gelungen sei , müssen freilich die Zeit

und neue Prüfungen erst entscheiden , da die Sache bei

dem jetzigen Standpunkte unsers Wissens init oft gänz -
lich unbesiegbaren Schwierigkeiten verknüpft ist . Nur

eines lässt sich nicht verkennen , dass man nämlich bei

diesen Versuchen sich meist mit aller Hast in das Meer

der Spekulationen stürzte , und das in der ärztlichen

Wissenschaft noch immerdar von den Fluthen herum -

getriebene Delos für den unerschüttert stehenden Felsen -

grund von Delphi hielt . Je mehr ich über diesen Ge -

genstand nachdachte , desto mehr leuchtete es mir ein ,
dass uns eine wahre und naturgemässe Erklärung die -

ses Vorganges wohl so lange noch fern bleiben müsse ,
als man nicht zuvor ins Klare zu kommen suelit , wo -

durch und wie die Einwirkungen der Heilstoffe auf den

Organismus in demselben vermittelt werden . Durch

HAENnMANx selbst war die Pathologie und Therapie auf

die höchste Spitze der Neuropathologie getrieben wor -

den , und obgleich er in seinem Werke über die chro -

nischen Krankheiten ganz offenbar der Humoralpatho -

logie huldigte , so motivirte er seine frühern Ansichten

dennoch durchaus nicht , und alle Anhänger der Homöo -

pathie , mit nur sehr wenigen Ausnahmen, ; theilten un -

bedingt auch diese Einseitigkeit . Ich habe mich bereits

im IV . Bande der Hygea ( pag . 247 ) dagegen opponirt ,
und begann seit kurzem Notizen zu sammeln , die als

Thatsachen das Fundament zu einer weitern Begrün -
dung des dort flüchtig Behandelten bilden sollten , als

mir die obengenannte Schrift von Dr . Hunn in die

Hände kam , die jene begonnene Arbeit völlig überſlüssig
macht , da sie das Wichtigste des über den fraglichen

Gegenstand Bekannten enthält . Aber nicht nur dess -
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halb , sondern weil die Sache selbst von 80 hoher

wissenschaftlicher Wichtigkeit ist , halte ich es für

dienlich , wenigstens meine Grundansichten mit nächster

Hinweisung auf die Hauptpunkte der Hann ' schen Schrift

hier anzugeben , da ich überzeugt bin , dass selbst

hieraus Jedermann erkennen wird , wie viel Beachtens -

werthes und Wahres in derselben enthalten ist ; und
da sie sich nur auf Thatsachen und die Ergebnisse viel -
facher physiologischer Experimente stützt , wie sehr
werth sie der aufmerksamen Durchlesung eines jeden
Homöopathikers sei , der nicht alles höhere Denken in

Repertorien begraben hat . Alle Ausichten des Verf .

übrigens zu unterschreiben , möchte wohl schwerlich

Jemand , so wenig als ich , thun , was aber bei einem
so schwierigen Gegenstande kein Tadel ist . Nur eine

Ausstellung glaube ich aber der Schrift im Allgemeinen
mit vollem Rechte machen zu dürfen , nämlich , dass
Dr . Hxnn auf das , was die Homoopathie zur Aufklärung
der Arzneiwirkungen geleistet , so ganz und gar keine
Rücksicht nimmt , 2z. B. Hinsichts der Erst - und Nach -

wirkung ( denn die lokale und Fernwirkung des Verf .
sind durchaus etwas ganz Anderes ) , und dann auch ,
dass er die speziſischen Wirkungen , im Gegensatze au
den andersartigen , nicht nach Gebühr würdigt , wie
sehr auch , besonders aus dem Schlusse des Werkes ,
sich kund giebt , wie auch eine Betrachtung der Arznei -

wirkungen , die ganz und gar nicht darauf hinzielte ,
dennoch die spezifischen Wirkungen als die eigentlichen
und höchsten hinstellen muss . Endlich erkennt zwar
Dr . Hynn die dynamischen Wirkungen mit voller Schäz -

zung an , räumt aber nichts desto weniger ( NB . da von
Arzneimitteln die Rede ist ) den physischen und chemi -
schen Wirkungen der Stoffe wohl ein viel Zu grosses
Feld ein . Ich , und mit mir wohl jeder Homöopathiker ,
fühlt sich zu der Annahme gedrängt , dass jede ächte

Arzneiwirkung immer nur eine dynamische sei , mit
der freilich eine vitalchemische Umänderung stets aucht
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unablöslich Hand in Hand geht , und eben so glaube
ich mich auch zu der Behauptung berechtigt , dass

überall , wWo ein Medikament seine physischen und rein

chemischen Eigenschaften entwiekelt , dies mehr oder

minder stets mit Beeinträchtigung der wahrhaft arznei -

lichen , dynamischen Wirkungen geschehe , obgleich es

anderseits wohl unverkennbar ist , wie die dynamischen ,
vitalchemischen Wirkungen vieler Arzneimittel und ihre

physisch - chemischen Wirkungen oft die grösste Har -

monie zeigen ; beide Wirkungen also wohl von einem

höhern Gesetze beherrscht werden . Ich erinnere nur

an die Kohle , an Kreosot u. s. W. , und vermag

daker , nebenbei gesagt , die Meinung , die der sehr ge -
schätzte Prof . Arnold ( in der Hygea J. pag . 464 u. fl . )
in Beziehung auf den letztern Heilstoff äussert , nur

so modificirt zu theilen . — Wirkt aber gar ein Stoff

so heftig , dass er wirkliche Strukturveränderungen
der Applikationsstelle nach sich zieht , so muss man

wohl durchaus zweierlei unterscheiden , um die Fern -

wirkungen des Dr . Hnn richtig zu deuten : 1) nämlich

dass ein destruirtes Organ zur Aufnahme, , mithin auchi

zur Weiterverbreitung des Arzneistoffes ganz unfühig
gemacht sei , ein grosser Theil der Fernwirkungen also

wohl nicht dem Mittel an sich , sondern der Wirkung
der Erkrankung des resp . Organs auzuschreiben sei ;
indess 2 ) allerdings auch in diesen Fällen wirkliche

Araneieffekte in der Ferne dadurch eintreten können , dass

das Mittel an einer andern Stelle , auf die es nicht mehr

zerstörend einwirkt , aufgenommen wird , wodurch also der

gewöhnlicke Vorgang ganz und gar wieder hergestellt
ist , und das sub 1 Gesagte eigentlich alles Beachtens -
werthe verliert , nämlich für den Arat als Naturforscher .

J. Abtheilung des Hunn ' schen Werkes . Dass die fast

durchgängig noch herrschende Ansicht : Arzneien wirken
durch unmittelbare Aufnahme und Leitung der Nerven
und durch sympathischen oder antagonistischen Consens
derse lben ( gleichviel ob durch den Nerv . sympathicus
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oder durch Vermittlung des Hirns und Rückenmarks ) ,
8o allgemein aufgestellt , durchaus falsch sei , wird be -

wiesen , 1) weil man dann zu der sinnlosen und ganz
in sich selbst zerfallenden Annahme gezwungen würde ,
dass Magen , Mastdarm , Haut , Bronchien , Kkurz alle

Stellen , wo Arzneimittel zu appliziren möglich ist , mit

allen , oder was noch mehr ist , dass alle diese Stellen

doch mit ganz einzelnen Nerven in Consens stehen , da

es Hinsichts der ( „ speziſischen “ füge ich bei ) Wir⸗

kungen ganz gleichgültig ist , ob man sie an diesem

oder jenem Orte zur Einwirkung bringt . 2 ) Die Ap -
plikation der meisten Arzneimittel unmittelbar auf die

Nerven oder deren Centraltheile bringt meist gar keine

oder doch höchstens ganz lokalbeschränkte Wirkungen
hervor , indess diese entfernten ( speziſischen ) Wir⸗

kungen sets eintreten , sobald diese Stoffe mittelbar oder
unmittelbar ( wo dann die Wirkung am schnellsten ist )
in das ungehindert zirkulirende Blut gelangen , wobei
es ganz gleichgültig ist , ob die Verbindung der Nerven
der Applikationsstelle mit den Centralorganen des Ner -

vensystems aufgehoben ist , oder ob sie besteht . Es

ergiebt sich hieraus , dass die Arzneimittel nicht bloss
an der Applikationsstelle materiell einwirken , sondern
dass man in den allermeisten Fällen die entfernten

Wirkungen nur dadurch erklären könne , indem man an -

nimmt , es ſinde materielie Einwirkung des Arzneimittels
auch in den entfernten Theilen Statt . ODass dies auch
beim Riechen der Fall ist , was von den Homöopathi -
kern als der unumstössliche Beweis bloss geistiger
Einwirkung aufgestellt wurde , beweist wohl ein von
Dr . Hunn angeſührter Fall , wo nach einmaligem Riechen
an Oleum Terebinthinæ der Harn nach Veilchen roch ) ,

) Dasselbe habe ich mehrere Tage an mir selbst bemerkt ; ich kam
täglich in ein Zimmer , und so oft ich darnach urinirte , fand ich starken
Veilchengeruch ; ich konnte mir ' s nicht erklären , bis ich bemerkte ,
dass in dem Zimmer mit frischen Firnissen angestrichen War , die noch
stark rochen , und bekanntlich mit Terpenthinö ! bereitet sind . GR.
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denn zu der Ansicht muss wohl jeder unbefangene

Homöopathiker schon gelangt seyn , dass ein Mehr oder

Minder des Arzneistoffes , in Besieluug atif seine spe -

⁊iſischen Mirhungen , im Allgemeinen gleichgültig sei ,
und nur heim Heilzwecke von der Individualität des

Kranken bestimmt werde ) Diese materielle Einwirkung
in der Ferne kann aber nur geschehen , wenn das

Arzneimittel ins Blut übergeht , obgleich die erste De -

dingung , dass dasselbe dynamisch ( mithin „ überhaupt “

füge ich bei ) wirke , die ist , dass es mit den Nerven

in unmittelbare Berührung komme ( Wahrer vielleicht

ausgedrückt : „ dass es in das Innere , in die wahre

Lebensthätigkeit der Nerven aufgenommen werde . “ ) . —

Es folgen nach diesem in dem Hznn ' schen Werke eine

Menge faktischer Beweise , zusammengestellt aus den

Werken der Physiologen , so wie eine Tabelle der

Arzneimittel , welche bis jetzt , nach innerlicher und

äusserlicher Anwendung , im Blute , den Se - und Ex -

kretionen und in den festen Theilen , gefunden wurden .

Hierauf geht Dr . Hnnn zu der Beantwortung der Frage
über : In welchen Fällen sind wir berechtigt anzu -

nehmen , dass ein Uebergang der Arzneimittel ins Blut

Statt ſinde , in welchen Fällen dürfte dies dagegen
nicht der Fall seyn , sondern Nervenconsens die Arznei -

wirkung vermitteln ? Der Verf . sieht dies selbst nur als

einen eben so schwierigen als unvollkommnen Versuch an ;
ich glaube ihm aber dennoch nicht zu nahe zu treten ,

wenn ich sage : der Verf . habe , trotz seiner grossen
Mühe und seinem unverkennharen Scharfsinn , doch

wohl mehr die tiefe Nacht , die über diesen Gegenstand
ruht , gezeigt , als etwas Wesentliches zu seiner Auf -

hellung gethan . Bei unsern jetzigen physiologischen
( Un - ) Kenntnissen kann man wohl so im Allgemeinen
darüber raisonniren , handelt es sich aber um ein beson -

deres Arzneimittel und um ' s Spezielle , so bliebe wohl

selbst dem der Athem stocken , der Hirn und Lunge von

J . Mülun , MacrNbin und C. BRLL zusammen besässe .



II . Abtheilung . Hier belegt Dr . Hann den Satz : dass

alle Schleim - , die serösen , die Gefäss - und die Ober -

haut, , für Arzneistoffe permeabel seien , mit genügenden

Beweisen , und stellt dann die Behauptung auf : wie

gewiss es auch sei , dass die Lymphgefässe alle assimilir -

bären und in Chylus zu verwandelnden Stoffe unmittelbar

Aufnehmen , s0 sehr drängten die Versuche aller neuern

Physiologen zu dem Schlusse , „ dass wohl alle nicht

assimilirbaren , heterogenen Stoffe , folglich auch die

Arzneimittel “ “ ( und eben so alles Wässerige , daher die

erhöhte Wirksamkeit unserer Solutionen ! ) „ unmittelbar
ins Blut aufgenommen würden , und zwar mittelst Im -

bibition durch die Gefässhäute . “ — In einzelnen Fällen ,
besonders bei Iokaler äusserer Anwendung der Heilstoffe ,
scheine es aber , als wirkten , die Membrane durch -

dringend , dieselben oft unmittelbar auf die Nerven .

Rücksichtlich des letztern Punktes glaube ich doch

einige Bedenklichkeit äussern zu müssen , denn 10 halte

ich eine Durchdringung der Membrane ohne Vermischung
mit den inquilinen Säften fast für unmöglich ; 2) äussern

bei dieser Anwendung die Heilstoffe ja oft genug ihre

speziſischen Fernwirkungen , und treten bei Applikation
auf die Iokal erkrankte Stelle diese nicht ein , 80 bleibt

immer noch die Frage , ob dies nicht desshalb geschehe ,
weil eben das Lokalleiden alle Arzneiwirkung gleich -
sam absorbirt , ein Vorgang , der aus den Bemerkungen

Zur dritten Abtheilung deutlicher werden wird . — Was

die andern Punkte dieser Abtheilung betrifft , so liegt

für jetzt eine wahrhafte Entscheidung wohl auch hier

ausser den Gränzen der Möglichkeit , wie hohe Wahr⸗

scheinlichkeit Dr . Hunn auch seinen Ideen beizulegen

weiss . Sollten denn aber Endosmose und Exosmose

wirklich nur bei odlen thierischen Geweben sich gel -
tend machen ? Ich wenigstens halte es mit denen , die

sie auch im lebenden Organismus von hoher Wichtig⸗

Keit erachten ; freilich wohl mehr bei pathologischen ,
als physiologischen Vorgängen .
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Die III . Abtheilung handelt davon : 1 ) „ Wie verhalten

sich Blut und Arzneimittel zusammen , mischen sié sich

nur mechanisch , oder gehen die Stoffe mit dem Blute

neue Verbindungen ein ? “ — Bei der geringen Zahl der

Forschungen über diesen Gegenstand fällt die Entschei -

dung dahin aus : „ Ein Theil dieser Stoffe scheint dem

Blute bloss beigemischt zu werden , obgleich unver -
kennbar ist , dass hiebei das Blut immer , jene Stoffe
sehr oft , wesentliche qualitative Veränderungen erlei -
den . Andere Stoffe scheinen wirklich chemische Ver “

bindungen mit dem Blute einzugehen . “ 2 ) „ Wo und
wie wirkt ein so mit Arzneistoffen geschwängertes oder
dadurch umgeändertes Blut auf das Nervensystem ? “
Die Antwort ist : „ Vorzugsweise auf die Centralorgane
des Nervensystems und auf die peripherischen Endi -

gungen der Nerven , da Blut und Nerven nur im

Capillargefässsysteme in die innigste Berührung kom -

men , und die Nerven von Arzneistoffen nur dann affi -
cirt werden, ; wenn ein Conflikt jener mit diesen durch
das Blut vermittelt wird . In vielen Fällen ist es übri -

gens höchst schwierig zu entscheiden , ob die Wirkung
von den Centralorganen oder den Nervenendigungen
ausgehe . “ — Allerdings wahr , wenn auch nach den

neuesten Forschungen des geistreichen J . Möruun die

grösste Wahrscheinlichkeit dafür spricht , dass alle

Thätigkeit von den Centraltheilen des Nervensystems
ausgehe , was wohl auch zu der Annahme berechtigt ,
dass alle Arzneistoffe dahin tendiren , und sich von da

erst an die , für sie spezifischen , Organe thätig ver -

breiten . In hohem Grade aber muss es wohl befrem -

den , dass Dr . Hunn bloss auf Hirn und Rückenmark

Rücksicht nimmt , und die , hinsichtlich der Arznei -

wirkungen doch gewiss in ihrer Isolation 8o höchst

wichtigen Ganglien des Nervus sympathicus gänzlich
ausser Acht lässt . — 3) „ Woher die Eigenthümlichkeit
vieler Arzneimittel , vorzugsweise nur auf einzelne Or -

gane zu wirken ? “ — „ Die speziſische Empfänglichkeit
HYGEA, nd. V. 9
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einzelner Organe und ihrer Nerven ſür die Einwirkung

gewisser Arzneikörper weist oflenbar auf eine Art At -

traktionskraft und Wahlverwandtschaft zwischen bei -

den hin . Diese Vorgänge ſinden ihr Vorbild in physio -

logischen Lebensakten im Organismus , nämlich : a ) der

Ernährung , b) den Sekretionen , c ) den Sinnorganen ,
die ebenfalls nur auf für sie Speziſische Reize reagiren . “

Das sub 3 Erwähnte ist eben so unumstösslich Wahr ,

als für die Theorie der Wirksamkeit der hom . Mittel

von hoher Wichtigkeit , und ein etwas längeres Ver -

weilen bei diesem Gegenstande von meiner Seite , 80 wie

einige , wenigstens aphoristische Bemerkungen , mögen
hier Platz nehmen . — Wenn man aus den triftigsten
Gründen anzunehmen berechtigt ist , dass die vis naturæ

medicatrix und die vis formatrix et conservatrix organica
durchaus dasselbe sind , so ist dadurch schon aufs Be -

stimmteste ausgesprochen , dass bei jeder Krankheits -

heilung ganz dasselbe organische Gesetz walte , wie bei

allen physiologischen Vorgängen , die sich auf Integritäts -
bewahrung des Einzelnen im Ganzen beziehen . Welch

tiefes Geheimniss nun auch noch über jenem Etwas ruhe ,
welchem Blut und Nerven nur Träger und Diener sind ; 80
Kann man doch wohl ohne allen EZweifel einen sehr gros -
sen Theil seines Wirkens auf das Gesetz zurückführen ,
welches AurRNnIRrn als erstes allgemeines Gesetz der
Produktion aufstellt , nämlich : „ die Anziehung älinlicher
Theile unter sich . “ Jedermann weiss , dass aus einem
und demselben Blute der Muskel Cuor und Faser -

stofl , das Hirn nur phosphorhaltiges Fett u. S. w. in
sich aufnehme , und zwar stets nicht mehr als zu ihrer
relativen Integritätserhaltung gerade nothwendig ijst .
Auch krankhafte Gebilde , 2. B. Warzen , Scirrhus ,
Tuberkel , Polyp , können nur durch eine solche Hr -

nährungsweise fortbestekhen . Endlich ist es allgemein
bekannt , dass bei Doppelmissgeburten , mit höchst sel -
tenen Ausnahmen , stets nur gleichartige Theile zu -

sammengewachsen sind . Obiges Gesetz kann man ver -
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allgemeinend wohl aber auch ausdrücken : Dinge, ; die

Affinität zu einander besitzen , streben nach einander

hin , und suchen sich zu einigen , was man immerhin

Polarität nennen möge , wenn man dabei sich nur nicht

in den elektrischen Prozess u. 8. W. festbannt , der

Wohl überall mehr Effekt als Ursache seyn dürfte , und

überhaupt auch nicht das , jenes allgemeine Gesetz

Beherrschende , sondern nur ein an ihm auch Theil -

nehmendes ist . Nun aber besteht eben die Wesenheit

des belebten Organismus darin , dass er aus einzelnen

Organen und Systemen , die ein in sich abgeschlossenes
individuelles Leben haben , zusammengesetzt jist ; Krank -

heit in ihrer innersten Wesenheit besteht aber wohl

darin , dass dieses individuelle Leben eines Organes
oder Systemes abnorm wird . Dies geschieht nun durch

relativ oder absolut ( streng genommen und im ersten

Grunde aber eigentlich immer durch absolut ) äussere

Potenzen , denu nur auch sie vermögen das physiologi -
sche Leben zu erhalten . Hieraus lässt sich leicht ent -

nehmen , dass jede äussere Potenz eigentlich in erster

Wirkung nur zu einem bestimmten einzelnen Organe
oder Systeme Beziehung habe . Die Beweise , welche

uns die Physiologie so zahlreich darbietet , übergehend ,
erwähne ich von krankmachenden Potenzen nur des

Scharlachs , der zum Rachen und dem Hirn ; der Masern ,
die zu den Respirationsorganen ; des gelben Fiebers ,
das zur Leber ; der Ruhr , die zum untern Theile des

Dickdarmes in ganz eigentkümlicher Beziehung steht .

Nun aber sind alle Medikamente auch äussere Potenzen ,
und von ihnen muss daher unbedingt dasselbe gelten ;
d. h. jedes einzelne derselben muss eigentlich zu einem

bestimmten Organe oder Systeme in bestimmter Bezie -

hung stehen . Schon GALAV spricht sich über diese

speziſisehe Affinität zwischen gewissen Organen und

gewissen Heilstoffen auf ' s Deutlichste aus , wobei wir

ganz ununtersucht lassen wollen , welche theoretische

Erklärung die Thatsache zur deutlicheren Einsicht

9 .



bringe , ob die von GAlxv , der sagt : Aehnlichkeit der

Elementarqualitäten des Heilstoffes und des Organes

sei die Ursdche derselben , oder ob die von HANMAW ,

der sein Similia Similibus nackt hin aufstellt . Die For -

schungen , welche aus letzterem Grundsatze hervor -

gegangen , haben uns nur in der Bezichung einen

grossen Schritt vorwärts gebracht , dass wir uns nicht

mehr in der frühern Allgemeinheit der speziſischen Be -

ziehung gewisser äusserer Potenzen zu gewissen Or -

ganen bewegen , sondern vielfach schon kennen gelernt

haben , zu welchen bestimmten Veränderungen in den

Lebensaktionen eines Organes oder Systemes der oder

jener Heilstoff in ganz spezieller Beziehung stehe . Es

macht sich in dieser Rücksicht hier wohl ein Gesetz

geltend , dessen genauestes Analogon uns die Tonkunst

bietet . Saite und Ton stehen in speziſischer Beziehung
zusammen , aber nur der von aussen erregte Ton setat

die Saite in vollkommene Schwingungen , der dem

jedesmaligen Spannunsgrade derselben vollkommen ent -

spricht ; je ferner hievon , desto unempfindlicher ist die

Saite für den Ton . — Auch die chemischen Reagentien
gehören ganz und gar hieher . — Endlich ist wohl auch

noch beachtenswerth , dass , wie in den verschiedenen

Lebensperioden der normalen körperlichen Entwicklung
sich dieses oder jenes Organ oder System vor allen

übrigen entwickelt , und dieses dann die ganze Lebens -

thätigkeit des Organismus gleichsam in sich hineinreisst

( nach der uralten Ansicht : ubi irritatio , ibi affluxus ) ,
auch bei Krankheiten , wo ein abnormes Herausbilden

eines einzelnen Organes oder Systemes Statt hat , dem

Obigen ganz Aehnliches geschieht .
Alles dieses wirft wohl , nach meiner Einsicht , ein

nicht ganz zu verachtendes Licht in den Vorgang
beim Heilungsprozesse durch speziſische Mittel . Er ist

nach meinem Dafürhalten folgender . — Wird das gegen
ein gewisses krankes Organ speziſische Mittel dem

Organismus einverleibt , so bleibt seine , wenn auch
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sicher allgemeine Verbreitung im Blute oder durch das

Nervensystem , dennoch für alle andern Organe , zu

denen es nicht in speziſischer Bezichung steht , eben

80 indifferent , wie Zz. B. die Galle zu allen übrigen

Organen ausser der Leber , das Licht zu allen andern

Sinneswerkzeugen als dem Auge . Lediglich das er -

erkrankte Organ besitzt Afſinität zu dem für dasselbe

spezifische Mittel , nur das erkrankte Organ hält das

Mittel fest und tritt mit ihm in Wechselwirkung , die

gewiss aber um 80 inniger und umfangsreicher ist , je
mehr in aller Beziehung Mittel und spezielle Erkran -

Kkung einander entsprechen . Welcher Art diese Wech -

selwirkung übrigens auch sei , nämlich ob Steigerung

der Krankheit , und somit ihr rascheres Ableben , ein -

trete , wie die Homöopathiker neuerlich fast allgemein

annehmen , oder ob ein wirkliches Vernichten der Krank -

heit durch das Mittel ohne jenes Statt finde , dies zur

vollen Klarheit zu bringen , ist wohl für jetzat noch

Niemand im Stande . Vielleicht findet beides Statt , und

die Verhältnisse allein bedingen es , ob das Eine oder

das Andere geschehe , so zwar , dass , wenn das voll -

Kommen spezifische Mittel in , für den individuellen Fall

auch quantitativ vollkommenster Passendheit gereicht

wird , wahrhafte Aufhebung der Krankheit eintritt , wie

HanxRANN behauptet ( freilich nicht morbus per morbum ,
sondern etwa , ich bemerke ausdrücklich nur verglei -

chungsweise , wie wenn zwei Körper zusammenkommen ,

sich sogleich ein polarer Gegensatz der Elektrizitäten

ausbildet , der aber , sind sie sich an Kraft völlig gleich ,
Indifferenz der Elektrizität herbeiführt ) ; indess , wenn

jene obigen Bedingungen nicht Statt finden , Reaktionen

eintreten .

Aus dem eben Gesagten erhellt nun , wie es aller -

dings spezifſische Mittel gebe , die nur palliativ oder

theilweise heilsam wirken können , es erhellt aber auch ,

wie Scunov ganz Recht hat , wenn er behauptet , für

jeden individuellen Fall könne immer nur ein wahrhaft
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speziſisches Mittel existiren , indess auf der andern

Seite auch RUIIuUHꝗ́L nicht Unrecht hat , wenn er sagt :

„ Heilung könne im speziellen Falle nicht selten durch

ein oder das andere Speziſikum bewirkt werden . “ Doch

ich übergehe die vielen Folgerungen , die sich noch

aus Obigem ergeben , und will zum Schlusse nur noch

drei Punkte berühren . 1 ) Es erhellt , wie massive

Dosen ( die freilich ganz rélativ sind ) des spezifischen
Mittels zur Heilung ganz unnöthig , da der kranke

Theil sie doch nicht , so zu sagen , assimilirt , wie

nothwendig jedoch auch andereèrseits erforderlich sei ,
dass Krankheit und Heilmittel in einem angemessenen

quantitativen Verhältnisse zu einander stehen . 2 ) Erhellt

aber auch , warum , wenn diese Sättigung erreicht ist ,

der Ueberschuss und die wiederholten Gaben des Me -

dikaments 80 oft spurlos vorübergehen , da nur der

pathologische Zustand die eigentliche Affinität zwischen

Krankheit und Arzneimittel bedingte , den Fall natürlich

ausgenommen ; , wenn letzteres in relativ so grosser

Menge gegeben wird , dass es selbst wieder zur krank -

machenden Potenz wird . Endlich erhellt 3 ) wie die

S. g . Arzneiverschlimmerungen zu deuten sind . Sie

können wohl nur dann entstehen , wenn ein qualitatives
oder quantitatives Missverhältniss zwischen Krankheit

und Arzneimittel zusammentrifft , d. h. wenn entweder

ein nicht vollkommen speziſisch entsprechendes Mittel

gewählt wird , das , nur einen Theil der Krankheit

hebend , den andern doch zu heftigen Reaktionen be -

thätigt ( was wohl der häufigste Fall ) , oder wenn die

Dosis zu gering ist , um die Krankheit zu neutralisiren ,
wodurch auch Reaktionen angeregt werden , oder wenn

die Dosis zu stark , wo sich dann ein Ueberschuss der

Wirkung des Mittels geltend machen kann . Bei wahr -

haft und vollkommen homöopathischer Wahl scheinen

die Arzneiverschlimmerungen mir unmöglich .

Iun

IRis



des Muk

Krank

Klionen
be⸗

Fwenn lie
Futralisitel,

oder Wenl

FSchuss 0

Bei Wäll⸗

l Sebtilen

135

5) Lerschiedene Mitiſieilungen auus eigener und

fremder Praæis . Von Dr . Kunrz zu Franken -

stein in Schlesien .

1 ) Die von Bnurn .D * ) über den Leberthran mitge -
theilten Beobachtungen , glaube ich um so weniger vor -

enthalten zu dürfen , da sie einerseits der ganz alleini -

gen Anwendung des Mittels entnommen wurden , folg -
lich in dieser Hinsicht ungetrübte Resultate geben ,
anderntheils aber auch , um auf diesen s0 wichtigen

Heilstoff , dem auch ich nur Gutes nachsagen kaim ,
die Aufmerksamkeit der homöopathischen Aerzte zu

lenken , und zu einer Prüfung an Gesunden aufzumun -

tern . Das aus der ganzen Schrift hervorgehende Stre -

ben des Verf . , nur wirklich Wahres zu berichten , seine

80 reiche Erfahrung über das Mittel , und die genaue

Bestimmung der Formen der genannten Krankheiten ,
in denen es hilfreich war , erheben sie zu einer eben

S0 musterhaften als lehrreichen Monographie .

Bekanntlich war es auch bei dem Leberthran das

Volk , das die Aerzte erst auf das Heilmittel und die

durch dasselbe zu besiegenden Krankheiten aufmerk -

sam machte , aber noch heute ist es nicht ausgemacht ,
von welcher Gattung Gadus und von welchen Theilen

des Fisches der Thran gewonnen , eben so wenig durch

welche Bereitungsart oder wie sonst der helle oder der

dunkelbraune erhalten werde , ja welcher zum Heil -

zweck der dienlichste , obgleich sich die allermeisten

( etwa ausser SchEw und HnINnCKEN ) für den letzten

entscheiden , der auch im Gebrauche des Volks ist .

Letzteres gebraucht ihn in sehr grossen Dosen ( zu

*) Der Stockfisch - Leberthran in naturhistorisch - chemisch - phar -
maceutischer Hinsicht , besonders aber seine Heilwirkungen in rheu -

matischen und scrophulösen Krankheitsformen . Von Dr . FRANZ

BnRTERLI , K. Pr . Physik . — Hamm . SchuLz . 1835 8. 164 S. ( Dem

Präsidenten Dr. Rusr gewidmet . )
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½ — 1 Schoppen ) , die alle 4 — 8 Tage genommen
werden , die Aerzte reichten ihn ( Ricnhrnn ausgenom -
men , der ihn täglich zu 6 — 10 Esslöffeln verordnet ) in
kleinern Dosen und öfter , täglich zwei bis dreimal àu
½ Esslöffel voll bei Erwachsenen . Dr . Bn . gibt ihn

gewöhnlich einige Stunden nach dem Frühstück und

Nachmittags gegen 5 Uhr . Zur Beseitigung des übeln

Nachgeschmacks räth er gepulverten weissen Zucker
oder etwas hartes Zwieback , lässt auch nicht selten
ein halbes bis ein Glas voll rothen Wein nachtrinken .
Ich thue nur ersteres , und rathe namentlich bei Kin -

dern , die sich aber sehr bald auch an den reinen Thran

gewöhnen , Anfangs so viel gestossenen Zucker dem -
selben beizumischen , dass es ein ganz starrer Brei
wird .

Der Leberthran wirkt nur langsam , und ein Monate
lang fortgesetzter Gebrauch ist daher bei recht ver -
alteten Uebeln nicht selten nöthig . Im Allgemeinen
belästigt er den Magen durchaus nicht , hat auf keine
einzige Sekretion einen fühlbaren Einfluss ( dem Schuxk ,
OsBAnuAͥuss zum Theil widersprechen ) , und Kritische
Ausleerungen stellten sich nie ein . Dr . Bn . kann Seine
Wirkung bei Rheumatismus und Scrophelsucht nur als
eine spezifische bezeichnen . Er hält beide Uebel ihren
ätiologischen Momenten , ihrer Prädisposition , ihrem in -
nern Grunde und ihren Folgen nach für sehr nahe ver -
wandt , und das Auftreten des einen oder des andern
mehr von dem Lebensalter abhängig , Scropheln bis zur
Pubertät , Rheumatismus in spätern Jahren . Ich , und
wohl auch noch Viele mit mir , möchte diesem , 8o im All -
gemeinen gesagt , durchaus nicht beistimmen , sondern
vielmehr die Ansicht aufstellen , dass der durch Leber -
thran spezifisch heilbare Rheumatismus , wie der Verf .
später auch selbst bestimmt , eigentlich wohl nur ein
solcher sei , der in Scrophulöser Diathese Wurzelt , oder
noch wahrer , aus ihr bloss hervorgeht , Wo dann , eben
durch Zerstörung dieses Bodens , freilich auch jener
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Rheumatismus weicht . Uebrigens kann ich nicht umhin ,
bei dieser Gelegenheit nochmals allen meinen Collegen
eine recht dringende Bitte vorzulegen . Es ist die :

doch endliel einmal gans beslimml auszusprechien ,
ꝛbs mun fiin die Zuunſl unter Rlieumalismeis ver -

stelen iwolle . Wie die Sachen dermalen liegen , ist

darin doch ein so ungeheurer pathologischer und thera -

peutischer Wirrwarr , dass , verdient irgend ein Krank -

heitsname das Anathem HAENMANN ' s , es wohl der Rheu -

matismus ist . Alle reissenden , ziehenden , drückenden

oder stechenden Schmerzen äusserer Theile figuriren
unter seinem Namen , und doch ist es sonnenklar , dass

sie auch den verschiedenartigsten Gelegenheitsursachen ,
bei den differentesten constitutionellen Verhältnissen ,
und bei , dem Charakter nach so oft geradezu entgegen -
gesetzten , pathologischen Zuständen Statt finden ; es

ist ganz evident , dass sie höchst selten etwas für sich

Bestehendes , sondern fast immer sym - und deutero -

pathisches Leiden seien , wie ja auch aus den Prüfungen
der Mittel an Gesunden deutlich hervorgeht . Ich weiss

für jetzt zwar keinen andern Rath , als die Uebel , die

nicht zu jener festzustellenden Form von Rheumatismus

ganz strikte gehören , mit gar keinem Namen zu be -

zeichnen , sondern nur die Art der Schmerzen , ihr Ver -

hältniss zu den übrigen Leiden , den constitutionellen

Zustand , die sie erregenden Gelegenheitsursachen u. s . W.

in jedem derartigen Krankheitsfalle genau zu beschrei -

ben , damit doch unsere Nachkommen wenigstens ins

Klare kommen , wo sich denn auch die richtige Wort -

bezeichnung schon ſinden wird . — Aber auch das kann

ich dem Verf . nimmermehr zugeben , dass in den beiden

oben genannten Uebeln die vegetative Sphäre der Haupt -
herd , indess Nerven - und Blutleben dabei wenigst
möglich und mehr sekundär betheiligt sind . Denn be⸗

stehen nicht eben alle vegetativen Vorgänge in der

innigsten Durchdringung von Blut und Nerven in einer

bestimmten Richtung , müssen sie es also ( bald mehr
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das eine bald mehr das andere ) nicht seyn , die zuerst

leiden ?

Doch gehen wir zur innern Antbendung des Leber -

lhnans über . Juerst vom Rheumatismus . Rheumati -

sclie Aſfelilionen der Musleeln , Selinen und Bänder ,
die sich dunch ' Aufenllialt in engen , feucliten WNoh -

nungen , nachi nussen Hrledltungen , besonders in nie -

drigen , feuchten Gegenden und nassen Jahren , zuweilen

auch aus hereditärer Anlage entwickeln , die des Som -

mers in der Regel besser , des Winters schlimmer ;
mitl lieſligen periodischen , besonders des Nachis , bei

Wetterwechsel und nach neuer Erkältung eæucα rbiren
den Schmergen , uumeist am Rücken , den Extremitäten
und Gelenken , an welchen letzteren dann nicht selten

kalte , blasse , besonders später mehr zum Oedematösen

neigende , sehr schmerzhafte und jede Bewegung mehr
oder minder lähmende Geschwulst , die vorzüglich an

Hand - , Fuss - und Kniegelenk , und in gelindern Gra -
den der Krantheit oft zwischen diesen Theilen wech

selt , begleitet von blassem Ansehen , gestörter Ver -

dauung , leichten Fieberchen , Verstimmung der Psyche ,
diese Rlieumalismen heill Leberthran um 80 sicherer ,

je melin sie in , durch Jahre langes Einwirken der
schädlichen Potenzen vorbereiteten , mit scropluilöser
Diailiese begablen Individuen auttreten , ohne jedoch
immer die Schwäche und Lähmigkeit der afficirten Theile

zugleich gänzlich mit aufzuheben . Wenn das Uebel ,
das universell zumeist Dürftige , in gelindern Graden
und mehr partiell auch Andere befällt , inveterirt ist , 80
stellt sich Abmagerung , Kkachektisches Aussehen , Hy- ⸗
drops und selbst Affektion der Knochen ein . — Die

scrophulöse Grundlage bildet , wie aus allen erzählten
Krankheitsfällen hervorgeht , unstreitig eines der wich -

tigsten Momente , doch werden auch einige andere be -

richtet , wo der Leberthran gründlich geheilt haben

soll , bei fixen lokalen Rheumatismen sonst gesunder ,
kräftiger Personen , die Residuen früherer akuter Rlheu -
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matismen , oder s. g . Kalender , in durch Quetschung

oder Erschütterung beleidigten Theilen waren ( wobei

man wohl billig fragen kann , waren diese Personen wirk⸗

lich so gesund , als sie schienen ? Kunrz . ) , rο die Hæa -

cerbulionen aueli ' ⁊ur Nachiszeit und bei Meilerver -

dnderungen eintralen ( auch Bettwärme überhaupt scheint

Vverschlimmernd einzuwirken ) .

Nichits dugegen vermag der Leberthiun bei altulen und

fieberlaſten Rheumaulismen sonst gesunder Personen ,

in den nach Erkältung plötzlich befallenden hEeumdli -

schen ( ? ) Lahmungen , eben so wenig in der dchlen

Arthiritis und in allen dchiten NVeuralgien , sowohl der

Rückenmarks - als Gangliennerven , sowohl den ört -

lichen , 2. B. Gesichtsschmerz , Ischias nervosa , als

den allgemeinen , die sich als vages Reissen , meist bei

durch übermässigen Lebensgenuss geschwächten ältern

Personen , und ganz vorzüglich bei verweichlichten

Damen äussern , wie sehr auch diese Uebel von Wit -

terungswechsel abhängen . ODr. Bn . empfiehlt hier Ferrum

carbonic . und Seebad , was ich bestätigen muss , ob -

gleich die gelindern Formen gewöhlicher kalter Bäder

sehr oft völlig die Stelle des letztern vertreten . Auch

hier erlaube ich mir , aufmerksam zu machen , wie äusser -

lich höchst ähnlich zwei Uebel sind , deren eines , jener

Rheumatismus , wohl zumeist auf Leiden der Säfte , deren

anderes , die Neuralgie , wohl zumeist auf Leiden der

Nerven beruht . )

Die zweite grosse Krankheitsklasse , gegen welche

Leberthran speziſisch , ist die Scrophielsuclil . Aber dih

die s. g . Scrofula fugax , und die bei s. g . vollsaftigen
Kindern sich periodisch zeigenden Ausschläge , eben 80

wenig die Affektionen des lymphatischen Systems von

einem andern speziſischen Krankheitsstofle , sondern

die dchie aus der scrophnilöõsen Diuthese sicli allmdluilig
enlibicſcelnde Scrophellerumllieit , und zwar zumeist die

mit torpidem Charakter , doch auch diese nicht in allen

ihren Formen , sondern ganz eigentlich , - o die Knochen
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den Hauptlierd den Kranlelieil biiden , walirhaft she -

Siſiscli Jedoch nun in der Rhachitis . Im Vorbeigehen

möchte ich bemerken , wie eben die volle Spezifizität
des Leberthrans in der Rhachitis vielleicht etwas für

eine naturphilosophische Isopathie abgebhen könnte . Denn

bekanntlich haben SrAnK , JAR etc . diese Krankheit mit

dem Normalzustand der Knorpelſische verglichen . Nun

gehört zwar das Geschlecht Gadus nicht zu diesen ,
sondern zu den Weichiflossern ( Malacopterygii sub -

bhrachii Cuv . ) , allein die starke Entwicklung ihres Ver -

dauungskanals und ihr Aufenthalt in den Meeren der

kältern Zone , bieten auf der andern Seite allerdings
einiges Analoge mit unserer Krankheit dar . — Jene

Diathese soll nach dem Verf . theils eine ererbte seyn ,
von gichtischen , scrophulösen , besonders aber phthisi -
schen Hltern ( von Sypbilis zieht Dr . Bn . es wohl mit

Unrecht in Zweifel , wie ich mich denn überhaupt aur

Annahme berechtigt glaube , dass im Allgemeinen überall

und durch Alles Prädisposition zur Scrophelsucht ver -
erbt werde , wo von den Eitern Energielosigkeit der

vegetativen Richtungen im Blut und Nervensysteme
auf die Kinder übergeht , die natürlich in gleichzeitig
übertragenen qualitativen Momenten ihre sicherste Nah -

rung ſindet ) , und namentlich scheint der Keim zur
Rhachitis am häufigsten , besonders von der Mutter ,
übertragen zu werden ; theils soll sie durch schädliche
Aussenverhältnisse erworben werden Kkönnen , was ich
im vollen Sinne dieses Wortes bezweifeln möchte , wie
es denn allbekannt ist , dass in einer Familie bei ganz
gleichen Aussenverhältnissen das eine Kind Scrophulös
ist , das andere nicht , und wenn man dann näher nach⸗

forscht , so erfährt man fast immer , dass der Vater Zur
Zeit der Zeugung von jenem kränkelte , öfter aber noch ,
dass die Mutter unmittelbar vor oder besonders wäh -
rend der Schwangerschaft an einer bedeutenden akuten
Krankheit gelitten habe .

Am raschesten zeigt sich die Hilfe des Leberthrans ,
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wWo er gleich bei den ersten Spuren der Hhachilis in

Gebrauch gezogen wird , doch auch bei der ausge -

bildetsten Form , wo die Atrophie mit dickem Bauch

und Anschwellung der Gekrösdrüsen fast schon zum

Marasmus gesteigert , colliquative Diarrhöen und Zehr -

fieber vorhanden , leistet er noch Unglaubliches , was

ich im vollsten Masse bestätigen kann . Dr . Bn . schlägt
als Beihilfe laue Bäder vor ; nach den Erfahrungen
von mir ist noch viel vorzüglicher tägliches Waschen

mit kaltem Wasser , wornach sich schon nach einigen

Tagen die Kinder wirklich sehnen , ein Beweis , wie

sehr wohl es ihnen thut ; ferner Insolation und , Wo

möglich , Erd - oder Sandbäder , beide so höchst wirk⸗

Same natürliche Heilpotenzen , dass ihre fast völlige Ver -

nachlässigung kaum zu hegreifen ist , und daher Roskx -

BAux unsern vollsten Dank verdient , dass er ( Allgem .
med . Zeitg . , Aug . 1835 ) s0 eindringlich auf sie auf -

merksam machte ) . Bei Verkrümmungen der Wirbel -

Säule , die sich besonders bei Mädchen , ohne andere

rhachitische Zeichen , jetzt so oft ausbilden , möchte

der Leberthran aber meist wohl völlig überflüssig seyn ,
und Vermeidung der sie veranlassenden Schädlichkeit

nebst gymnastischen Uebungen , besonders mit dem

tiefer stehenden Arme ; allein hinreichen , wobei ich ganz
dem Dr . Bn . beistimme , wenn er sagt , dass letzteres

viel bessere Resultate bringe , als die jetzt modische

Orthopädie . ( Wie weit Srnonmnvnn ' s in einer eigenen
Schrift so eben veröffentlichte Behauptung : „ dass alle

Skoliosen durch Paralyse der respiratorischen Nerven

der äussern Respirationsmuskeln hervorgebracht wer⸗

den ; “ begründet sei , ist hier nicht der Ort zu unter -

suchen , nur s0 viel scheint wohl unzweifelhaft , dass

Dr . Hn hat in einem der letzten Bände des Srarrn ' schen

Archivs ebenfalls auf die so wirksamen Sandbäder aufmerksam ge -
macht . — Zu verwundern — dass man hier nicht wieder von der Wirk⸗

samkeit der Kieselerde faselte , wie im Gräfenberger Wasser .

Dr . Gn.



diese Ansicht eine ganz einseitige Auffassung einer

physiologischen Entdeckung und eben so des krank -

haften Gesammtzustandes sei . KUnrTz . )

Hinsichtlich der Heilbarkeit durch Leberthran stehen

der Rhachitis am nächsten die andern Formen scrophu -

lösen Knochenleiden , und wenn der Verf . hier das

Mittel auch für derartige Leiden rheumatischen Ursprungs
heilsam erklärt , s0 können wir nur auf das früher

hierüber Bemerkte hinweisen . Sie sind : Tumor alhus

genu , Gonarthro - und Coxarthrocace , Spondylarthro -
cace ( Malum Pottii ) , Pædarthrocace ( 8. g . Fingerkrebs ) ,
endlich die Ss. g . Knochenscropheln . ( Auch in diesen

Uebeln ist in einzelnen Fällen besonders nächtliche

Verschlimmerung erwähnt . ) Das Mittel ist auch hier in

jeder Stufe des Uebels , Caries durchaus nicht aus -

genommen , anwendbar , und nur wenn ; was besonders

beim Beginnen Statt findet , sich heftige ſieberhafte

Erscheinungen zeigen , müssen diese erst beseitigt wer -

den ; lentescirendes Fieber ist jedoch durchaus Keine

Contraindication . Uebrigens wird aus allen den von

Dr . Bn . über diese Leiden berichteten Krankheitsfällen

deutlich , dass , So auffallend und trefflich der Leberthran

auch bei denselben wirkt , er hier dennoch nicht , wie

bei Rhachitis , im strengen Sinne den Namen eines

Vollkommen spezifischen Mittels verdiene , da er ölfter

nicht das ganze kranhafte Produkt beseitigt , und selbst

jahrelang auf den geschlossenen Fistelgängen eine kleine

Kruste bleibt , unter der zuweilen etwas hervorsickert ,
wesshalb wir dem Verf . , der übrigens der Homöopatliie
nicht gerade hold ist , recht dringend rathen möchten ,

wenigstens nach dem Leberthran die Silicea zu ver -

suchen ; vielleicht befreundet ihn dies mit einer Lehre ,
die zur Heilung von Coxarthrocace keiner Fontanellen

und keines Gläheisens bedarf wie er . Aus allem aber ,
wie auch Dr . Bn . sagt , geht ganz evident hervor ,
dass der Leberthran bei Scrophelsucht ganz eigen -
thümlich nur auf die Knochen wirke , viel weniger auf
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die Drüsen ( denn wenn er bei Scrophula mesaraica dies

thut , so geschieht es wohl nur , weil hier das Drüsen -
leiden innig mit der Rhachitis zusammenhängt . Krz. ) ,
s0 gut als gar nichts bei den scrophulösen Hautaus -

schlägen , Ophthalmieen , Ohrenausflüssen u. S. W. , 80

lange er bloss innerlich gebrancht wird ; ja es ist höchst

bemerkenswerth , dass er die Knochenleiden gänzlich
beseitigen kann , indess die gleichzeitigen Hautaus -

schläge völlig ungeändert bleiben . ( Thatsachen , denen
freilich die Erfahrungen Richrxns geradezu wider -

sprechen , der aber jene oben erwähnten sehr starken
Dosen reicht . Kunrz . ) *) .

In diesen Fällen empfiehlt nun der Verf . bald den

gleichzeitigen , bald den alleinigen dusseren Gebrauch ,
und zwar namentlich bei den Kopfausschlägen ( bei
denen jedoch auch Aethiops antimonialis innerlich ge -
braucht wurde ) , von denen nur der sogenannte Erb -

grind und die Lupusarten ihm hartnäckig widerstehen
sollen ( bei ersterem soll Aqua oxymumiatica äusserlich
trefflich gewirkt haben ) , ferner bei Blepharitis glan -
dulosa , besonders veralteter , wo vorzüglich die Licht -

scheue sehr schnell beseitigt werden soll . In diesen

Uebeln soll täglich mehrmal mit erwärmtem Leberthran

bepinselt , Einreibungen davon aber gemacht werden
bei Drüsengeschwülsten , selbst wo Eiterung vorhanden ,
bei Knochenscropheln , bei Coxarthrocace , bei Scrofula

mesaraica in den Unterleib , endlich auch bei den Rheu -

matismen in die geschwollenen Theile . — Wir Können

von Dr . Bn . nur mit Dank scheiden , da er mit einer
bei Allöopathen höchst seltenen Genauigkeit die Ver -
hältnisse schildert .

2) Vor etwa zwei Jahren schrieb mir ein ärztlicher
Freund : „ Er muthmasse , dass Prunus spinosa vielleicht
selbst in Sackwassersucht des Eierstocks heilwirkend

9 S. Hygea IV . pag . 361. D. Red .



Seyn könne . “ Vorigen Sommer lernte ich nun in Gräfen - 91⁰

berg ein etwa sechsundzwanzigjähriges Mädchen ken -

nen , das , nachdem es die Wasserkur seit fast zwei ausð
Monaten auf ' s strengste angewendet hatte , ohne den dägeg

allergeringsten Erfolg , sich mit der Frage an mich Arlel

wandte : ob es diese Kur noch fortsetzen solle , oder theit

ob ich etwas Anderes rathen Kkönne . — Natürlich musste Lanl

ich vor Allem um die genaueste Untersuchung ihres

Zustandes , so wie um das , was vorangegangen war ,
bitten . Erstere lehrte , dass Pat . höchst wahrschein - Ale 4

lich an Eierstock - Sackwassersucht leide , und in Beaug chyas

auf letzteres erzählte sie mir , nachdem sie alle son - Wee

stigen Fragen nach den gewöhnlichen ätiologischen e8 de

Momenten verneint hatte : sie habe sich früher vor all dulit

ihren Freundinnen durch ihre schlanke Taille ausge - mögl

zeichnet , und eitel darauf , besonders aber als sie nach le

dem zwanzigsten Jahre einige Neigung zum Enbon - 9 60

point bemerkte , sei sie so thöricht gewesen , dem Rath

einer alten Frau zu folgen , die ihr zur Erhaltung ihrer Jch
Schlankheit zweimal täglich eine Tasse Schlehenblüthen - loc

thèee verordnet habe . Nachdem sie dies nun mehrere Perl

Monate gethan , sei sie wirklich wieder magerer gewor - deuis
den , habe aber seit der Zeit auch eine gewisse Span - Feler

nung im Unterleibe gefühlt , die binnen den fünf Jahren has
immer stärker geworden wäre . Jetat betrug sein Umfang Fhuitge
etwa den einer Schwangern im 7 — 8 Monate , nur dass Mdh;
die Geschwulst nicht so hoch heraufreichte , die Menses M10
waren sehr sparsam , das übrige Beſinden ungetrübt . Ludle
Leider hatte Pat . auf die allmähligen , übrigens krank - Rst
haften Empfindungen beim Gehrauche des Mittels 80 Wüll
wenig geachtet , dass ich ihren unbestimmten , lücken -

haften Bericht lieher gar nicht mittheile . Nun weiss ich K
zwar sehr wohl , was von dem post hoc ergo propter der
hoc zu halten , allein auffallend bleibt die Sache und

jene Muthmassung zusammengehalten doch immer , und

weitere Erfahrungen mögen entscheiden , ob sie wahr
llein,

oder falsch ist . So01
Mok
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3 ) Das in der Rinde von Salix Helix und S . incana

( Pus ( cHIRR) enthaltene Salicin ) , welches BnAcOWO aber

aus S . alba , triandra und ſragilis nicht gewinnen Konnte ,
dagegen aus mehreren familienverwandten Populus -
arten , hat der Verf . vielfach an Kranken versucht , und

theilt die Resultate seiner Erfahrungen in einzelnen

Krankheitsgeschichten mit . Das Ganze lässt sich auf

zwei Punkte reduciren . Das Salicin bewäbhrte sich

1) bei Mechselſiebern . Da nun aber der Verf . , wie

alle Allöopathen ; höchstens von generellen Speciſicis
etwas wissen will , folglich auch dieses Mittel bei

„ Wechselfiebern “ ins Blaue hinein anwendete , so war

es sehr natürlich , dass er oft genug keine Heilung
damit bewirken konnte , und es war Ref . auch nicht

möglich , aus den einzelnen Krankheitsgeschichten über

die wahre Speziſizität zur Hinsicht zu gelangen . —

2 ) Gegen , auif lorpiden Alonièe berulienden , proſusen
Selenelionen der Scelileimliãdute . Namentlich hewährte

sich Salicin in dieser Rücksicht bei Fluor albus , wo

jedoch Ref . hervorheben muss , dass die Kranken des

Verf . lauter Holländerinnen waren , die , ausser der en -

demischkonstitutionellen Schlaffheit ; sich noch der s . g .
Feuerstübchen übermässig bedienen . Ferner bei Ca -

tarrhus chronicus ( der zwar oſt genug der Phthisis

pituitosa sehr nahe steht , den innern Bedingungen
nach jedoch oft sehr von ihr differiren muss , da das

Mittel bei letzterer nicht selten gar nichts that . Ref . )
Endlich bei Diarrhœa mucosa chronica . Im Allgemeinen

passt Salicin am besten für torpide phlegmatische Con -

stitutionen , und bei äussern Verhältnissen , die eine

solche Anlage begünstigen .
Sehr befremdet hat es mich übrigens , dass weder

der Verf . noch der Uebersetzer auf das Rücksicht ge -

J . J . BLORH, medicinische Beobachtungen und Beiträge über die

Salicine . Aus dem Holländischen übersetzt mit Anmerkungen von

SaLlOοεj,ỹia Potsdam . Vogler . 1835 .
HVGEA, Bd. v 10
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nommen hahen , was Boscn ( Hurnz . Journ . Aug . 1833 )
über das Salicin mittheilt . Im Allgemeinen harmonirt

es zwar mit dem oben Angeführten , doch will ich noch

die wichtigsten Punkte aus des letztern Beobachtungen
hier herausheben . Busch empfichit das Salicin noch in

den spätern Stadien des Keuchhustens . Ferner bei

Verdauungsschwäche , wWo die Zunge rein oder weisslich

belegt , Esslust vorhanden ist , aber der geringste Ge -

nuss Auftreibung des Magens und Vollheit des Leibes

verursacht . — Bei einigen Kranken , die gegen Wechsel -

ſieber 40 Gr . in einem Tage nahmen , wirkte es auffal -
lend auf Hirn und Sehorgane . Es traten ein : Delirien
die ganze Nacht ; Wüstheit und Wirrheit im Kopfe ;
wunderliche Bilder ; auletat dicker Nebel vor den Augen ,
und beim Schliessen Funken , welches letztere erst nach
fünk Tagen schwand . — Gegen colliquative Diarrhöen ,
ohne Nutzen gereicht , erregte es häufige Tenesmen .

Möchte dies Wenige recht bald zu einer umfassenden

Prüfung an Gesunden einladen .

4 ) BLummnbpnn erzählt in seinem néeuesten Werke

„ über das Irrsein “ ( S . 178 Anmerk . ) , dass ein acht -

jähriger Knabe , dessen drei ältere Geschwister binnen
den letzten acht Tagen an Febr . nervosa Stupida ge -
storben waren , an derselben Krankheit litt . ES Wärd
ihm Laud . liquid . Sydenhamii Verordnet , tropfenweise ,
allein der Kranke , nicht hinlänglich beaufsichtigt , stür
im Delirio das ganze Glas voll ( Unc . 1 ) auf einmal
hinunter , und wurde von Stunde an gesund . — —

àte44

5) Dr . Scnnòx klagt ( Hyg . II . 415 ) , dass uns noch
ein Speziſikum gegen Madenwürmer mangle . Vor einiger
Leit sagte mir ein alter Praktikus ( Allöopath ) , dass er
seit mehr als dreissig Jahren als das allerbeste Mittel
gegen diese übeln Gäste den The

Cwahrscheinlich dioica ) kennen gelernt habe , denn die
Würmer giengen nicht nur ab , sondern die ganze Con -
stitution bessere sich auch darnach . Ich habe dies

daufguss von UrticaS
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Mittel ( Tinct . fort . früh und Abends 1 — 2 Tropfen ) zwar

erst in zwei Fällen angewendet , glaube aber das Obige

bestätigen zu dürfen , und bitte daher Andere um weitere

Prüfung und Bekanntmachung der Resultate . — Nimmt

man ührigens den Hautausschlag , welcher in dem von

Flanp bekannt gemachten Falle jene Frau durch Urtica

bekam , und dann das , was Pauli in der Darmschleim -

haut der an Ruhr Verstorbenen fand , nähmlich der

Urticaria ähnliche Quaddeln , zusammen , so wird es

immer wahrscheinlicher , dass Urtica bei der Ruhr in

vielen Fällen speziſisch seyn müsse .

60 Ich hatte aus eigenen und fremden Erfahrungen schon

vor längerer Zeit abstrahirt , dass Tartarus stibiatus in

der Pneumonie eigentlich wohl nur für das Stadium

der Hepatisation das wahrhaft speziſische Mittel seyn

möchte , konnte mir aber aus den bisherigen Ergeb -

nissen der pathologischen Anatomie die Sache durchaus

nicht erklären , selbst wenn ich den Croup , und die

offenbar speziſische Wirksamkeit des Brechweinsteins

auch in dieser Krankheit , mit in die Sphäre der Be -

trachtung zog , denn , wie schon oft gesagt , die bloss

allgemeine Kenntniss der speziſischen Beziehung eines

Mittels auf ein Organ ist eine so vage Sache , dass

man weder praktisch noch theoretisch viel daraus ent -

nehmen kann , und erst wenn man genau weiss , welchen

pathologischen Verhältnissen eines Organs ein Mittel

spezifisch entspricht , kann wahrer Nutzen daraus her -

vorgehen . Hinsichtlich der Pneumonie im Stadio der

Hepatisation und des Croups geben nun wohl die Unter -

suchungen LoBsTENs ( Archiv . médic . de Strasbourg

Nr . 1. 1835 ) genügenden Aufschluss . Dieser treffliche ,

leider zu früh verstorbene , Beobachter , fand nämlich

bei allen an acuter Pneumonie Verstorbenen , dass die

8. g. Hepatisation der Lungen nicht durch Inſiltration

des Parenchyms bedingt werde , sondern durch Aus -

schwitzung plastischer Lymphe in den allerfeinsten

Bronchienverzweigungen , ganz s0 wie dies beim Croup
10 .
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im Kehlkopfe und in der Luftröhre Statt ſindet . Die

Identität des pathologischen Zustandes der Schleimhaut

der Respirationsorgane ist es also , die den Brechwein -

stein in beiden Krankheiten zum speziſischen Mittel

macht , Woran sich ganz unwillkührlich die Frage knüpft ,
ob nicht auch Schwefelleber oder Röstschwamm ( s . allg .
hom . Zeitg . V. Nr . 9 ) in einzelnen Fällen der Hepa -
tisation sich ebenfalis bewähren dürften , obgleich die

Senega unstreitig am meisten hier mit Tart . stib . rivalisirt

( S. auch 1. c. V. S. 198 und VI . S. 182 ) . —

7 ) Ich kann nicht umhin , noch einer , und zwar sehr

wichtigen , Krankheit zu erwähnen , in deren erstem

Stadio Tartarus stibiatus vor allen andern bisher be⸗

kannt gemachten Mittein den Vorrang zu behaupten
scheint . Es ist die Phlebitis . Man thut wohl den

deutschen Aerzten im Allgemeinen kein Unrecht , wenn
man sagt , dass sie erst seit wenigen Jahren dieser
Krankheit einige Aufmerksamkeit zu schenken begannen ,
und 8o darf es daher auch nicht wundern , wenn in den
veröllentlichten Krankheitsgeschichten von Seiten der

Llomöopathiker kein einziger Fall dieser Krankheit er -
wähnt wird . Auch Hanruaxx in seiner Therapie lässt

Slauben , als wisse er gar nichts von ihr . Vielleicht ist
es daher wohl am besten , aus dem Prüfungsverzeich -
nisse des Brechweinsteins hier die Symptome anzu -
geben , die ganz deutlich auf die Krankheit hinweisen .
Sie sind , ausser den vielen gastrischen Zeichen , den
S. g . rheumatischen Gelenkbeschwerden , dem grossen
Hange zu schlaſen : sleles Klopfen in der Magengegend ;
öltere mpſfindung von Pulsiren im Unterleibe es pocht
und pulsirt in allen Adern , auch àüsserlich sichtbar ;
Vorzüglich pocht das Herz sichtbar , doch ohne Aengst -
lichkeit ; der Puls geht schnell und hörbar ; ein allge -
meines Pulsiren ; ein Sdechen νu¹,ꝭs an den Kramp, -
adlern ; an den Unterschenkeln , wo Krampfadern sind ,
ein schmerzendes , beissendes Jucken , als wenn eine

Enlsiinαν,nggu εs,hν, ! ꝑ Hiter Fusst ; nuf den Händen
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lauter kleine rothe schmerzlose Flecken , wie Flohstiche ;

( Hautausschlag wie Karbunkeln ) ; Drücken im Schoosse

mit Wehthun und kaltem Ueberrieseln , wie zum Monat -

lichen ; Schmerzen in der Gegend des Schambeins ;
Ausſluss eines wässerigen Blutes aus den weiblichen

Genitalien u. s. W. Jeder , der die Symptome der

Phlebitis inne hat , erkennt hieraus , dass hierin ganz

unverkennbare Hindeutungen auf alle Formen der Phle -

bitis ( externa , abdominalis , uterina ) ausgesprochen sind .

Aber noch mehr . Die Sache ist bereits praktisch er -

wiesen , denn LæNNngα fand im Brechweinstein das hilf -

reichste Mittel bei dieser Krankheit ; streng genommen

War aber Bohn wohl der erste , der es dabei anwendete ,
nämlich bei Phlebitis uterina , die er freilich mit dem

allgemeinen Namen „ Puerperalfieber “ bezeichnet , ob -

gleich aus den Ergebnissen der Leicheneröffnung auf ' s

Deutlichste hervorgeht , dass er es mit der Phlebitis

uterina zu thun hatte , wie Jeder sich überzeugen wird ,
wenn er Bohn ( natürliche Geburtshilfe u. S. W. 2. Bd .

3. Aufl . S. 42 u. f. ) mit dem vergleicht , was DAxch ;
Anxorr und RoRRnT Lun über diese Krankheit berichten .

Hinsichtlich des Antimonialpräparates aber wolle man

nachlesen , was Bohn höchst naiv (I. c. 1. Bd . S. 128 u. f. )

erzählt , woran ich zugleich die Bitte knüpfe , es möge
einem Homöopathen , der mit Bestimmtheit weiss , wel⸗

ches Antimonialpräparat Boön eigentlich bei dieser

Krankkeit anwendete , gefallen , dies zu veröffentlichen ,
denn Bohn nennt das Präparat nicht , nur das ist ge -

wiss , dass es nicht Antimonium tartaricum war .

Höchst wahrscheinlich ist es übrigens , dass Tartarus

stibiatus , oder auch ein anderes Antimonialpräparat ; ,
nur in dem ersten Stadio der Phlebitis Hilfe gewähren

könne , und gerade in den gefährlichsten Entwieklungs -

graden dieser Krankheit , wo der Eiter bereits in die

Blutmasse aufgenommen ist , einzelne Depots gebildet

sind , und der Status nervosus sich vollständig ent -

wickelt hat , entbehrten wir dennoch der hier gerade
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S0o dringenden Hilfsmittel . Jeder Erfahrung hierüber

ermangelnd , glaube ich aber doch , dass die Homöo -

pathie in ihrem Arzneivorrath jetzt schon das spez . Mittel

auch in diesen , für alle andern Heilmethoden bisher

völlig unbesiegbaren , Zuständen besitze . Es sind , bei

geringerer Ausbildung der Krankheit im weitern Vor -

schreiten , Lachesis , und bei der höchsten Ausbildung
vielleicht noch Rotzgift *) . Trotz der Unvollständigkeit
und noch mehr trotz der grossen Verwirrung , die

in der Darstellung der Symptome von Schlangengift
herrscht ) , lässt sich doch aus dem Totaleindruck

und dem Einzelnen erkennen , welch grosse Aehnlich -

keit Statt ſindet zwischen den höhern Entwicklungs -
stufen der Phlebitis und den Folgen des Schlangen -
bisses , viel weniger mit dem Prüfungsergebniss durch

höhere Verdünnungen , was vielleicht darauf hinweist ,
dass auch nur niedere Verdünnungen in dieser Krank -
heft sich hilfreich bewähren möchten . Man vergleiche
die Eigenthümlichkeiten des typhösen Fiebers bei La -

chesis , die gastrischen Erscheinungen , die Athem -

beschwerden , die Zeichen auf der Haut , vorzüglich aber
die Beulen am Körper , besonders an den Gelenken,
und die Aehnlichkeit mit Phlebitis ist wirklich in die

Augen springend . Was mich aber Zzum Rotzgift leitet ,
sind die Fälle , welche Worr ( med . Zeitg . v. d. Verein

) Anthracin nicht zu vergessen ! Gn.
* ) Ich bin mit allen Homöopathikern H ING gewiss sehr dankbar ,

dass er uns mit diesem höchst wichtigen Mittel besche te , aber den -
noch muss ich mich , HAnNREMANN an der Spitze , an die anschliessen ,
Welche die Art der Darstellnng durchaus tadeln . Das Hineinmischen
der s. g. „ Anzeigen “ in die Pprüfungsreihen kann immer nur Verwir - ⸗
rung schaffen ; denn so hohen Nutzen gut erzählte Kranlcheitsgeschich -
ten , mit Berücksichtigung aller Nebenverhältnisse , auch unstreitig
gewähren , so gewiss ist es doch auch dass eben jede nur als Ganzes
wirklichen Werth hat , während , wenn ihre einzelnen Glieder zerrissen ,
eben dieses zu oft irre führen muss , statt Zzum Zweckmässigen Ge -
brauche zu leiten . — K.



151

l. Heilk . in Preuss . S. 1, 2. 1835 ) , als durch Rotzgift bei

Menschen entstanden , erzählt , im Vergleiche mit denen ,
welche Daxcx ( de la phlébite utér . etc . Arch . gén . de

Médic . Décbr . 1828 . Janv . et Févr . 1829 ) in der 18. , 19 .

und 20 . Krankheitsgeschichte berichtet . So intereèssaunt

h hier doch nicht in das Einzelne ein -

gehen , sondern nur bemerken , dass hier die höchste

Entwicklung der Phlebitis auf ' s Deutlichste ausgespro -
chen ist . Jeden fordere ich auf , sich in den angezeigten
Schriften über das Nähere azu unterrichten , und dann

auch das zu lesen , was Naumaw in der Recension

von B. TnAVERSͤ : ö A further inquiry etc . ( Schums ' s Jalirb .

d. ges . Med . 1836 . Heft 5. S . 263 u. f . ) über Eiter -

bildung und Metastasen äussert .

8 ) Dr . ErrMUIAEAn giebt ( CLan . u. Rabius Beiträge
III . Bd . 1. H. ) folgende Erfahrungen über die Diuretica

aus seiner Praxis an : J . Digitulis . Wassersucht nach frü -

heren Leiden des lymphatischen Systems und der Drü -

sen ; nach fieberhaften nach langwierigem

Asthma ; veranlasst oder gleichzeitig mit schleichenden

Entzündungen der brösen und serösen Häute , so wie

organischen Krankheiten des Herzens und der grössern
Gefässe . — Bei Vorhandenseyn von weicher , eindrucks -

fähiger Geschwulst , doch besonders bei leukophlegma -
tischen Konstitutionen ; bei wenigem , blutigem , dickem ,
in der Hitze gerinnbarem Harn ; bei an Stärke und

Häufigkeit abnormem Puls , sei er übrigens gross und

voll oder schwach und klein . — L. Sg9ellllu . Sie be -

wirkte in keinem Falle Heilung , sondern nur Erleich -

terung . Am wenigsten leistete sie bei Hydrothorax ,
und nützte nur dann etwas , wenn chronischer Katarrh

vorangegangen oder noch Schleimasthma vorhanden

war . Mehr leistete sie bei Bauchwassersucht , und am

meisten noch bei Oedem . Am heilsamsten war sie bei

chronischer Trägheit und Verschleimung des Darm -

kanals ; bei Husten mit zähem Schleimauswurf ; gerin -

gem , dunkelm , nicht stinkendem Urin ( nur in einem

es wäre , kann ie
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Falle gerann er ) ; bei starkem , weichem Oedem , 80

lange keine erysipelatöse Röthe da ist . Nachtheilig
bei acuten , entzündlichen Wassersuchten , so wie in
den letzten Stadien der langwierigen . — 3 . Colchicum .
Er sah von allen Fällen nur in zweien Heilung . Sie

sind aber ganz charakteristisch . Der Mann hatte lange
in feuchtkalter Torkgrube gearbeitet , das Frauenzimmer

war unregelmässig menstruirt und litt alljährlich zwei⸗
mal an Rose , nach deren Zurücktritt Bauchwassersucht
erschien . Beide hatten fruhier öfler Gliederreissen , bei
beiden begleitete die Wassersucht : beschleunigter , härt -
licher Puls , wenig rother Harn , bei A. ohne , bei B. mit

Bodensatz , bei A. geringer Durst , bei B. brach unter
Fieber eine Zona aus . Der Verf . hält daher wohl mit
Recht für Indikationen des Mittels , vorausgegangene
Rheumatismen oder Gicht und langdauernde Störung
der Hautfunktionen . — 4 . Lactuca . Dass sie wirk⸗
liches Diureticum sei , bezweifelt er , räumt ihr aber
einen hohen Platz ein in der Brustwassersucht , doch
War sie zur Hebung der Anfälle nur dann ausgezeichnet ,
WO Krampfhafte Engbrüstigkeit und nächtliche Erstik -
kungsanfälle mit kleinem , zusammengezogenem , fre -
quentem Pulse und allgemein erhöhter Empfindlichkeit
Vorhanden waren . Er pflichtet übrigens Tönl bei , dass
sie zur freiern Untfaltung der Digitaliswirkungen we⸗
sentlich beitrage . — Von den prognostischen Bemer -
Kungen hebe ich heraus : schlimm sind : blauschillernde ,
fettige Haut auf dem Harne ; Blutungen ; Gefühl innerer
Hitze bei Kälte der Glieder ; missfarhene rothe Flecken ,
um s0 mehr , je schmerzlicher bei Berührung . Ver⸗
mehrter Durst ist im Allgemeinen besser als sich gleich -
bleibender , nur nicht ausschliesslich nach Saurem , wo
dann auch der Harn gewöhnlich stinkend ist . — Der
Verf . scheint übrigens von den Ansichten der geläuter -
teren Homöopathie inficirt zu seyn ; denn wer über ge⸗
naue Individualisirung der Kranken , über nächste Ur⸗
sache und Hypothesenkram in der Pharmakodynamik

80 80

Lupi.
I V.
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50 spricht wie er , steht wahrlich nahe daran , die

Empirie mit der Rationalität der spezifischen Methode

Zzu vertauschen .

6 ) Nolis uiber die Cholerà in Wien ) .

Die Cholera - Sterbeſälle waren bei der ohnedies be -

Kannten allöopathischen Behandluug zahlreich , bei der

homöopathischen zwar geringer , aber immer noch ge -

nug , um auch damit unzufrieden seyn zu müssen . Ich

liess mich bei der Behandlung dieser Krankheit wieder

von meinen Grundsätzen leiten , und kann zufrieden

seyn , 80 dass ich neuerdings Belege für meine Be -

Kenntnisse liefern könnte .

Ich nenne Ihnen nur in der Eile die vorzüglichsten
Mittel , die sich mir hilfreich bewiesen . Phosphor über -

tritlt bei weitem das früher so gerühmte Acid . Phosphoric . ,
in jener allgemeinen Schwäche sowohl , als der des

Unterleibs und der Gedärme insbesondere ; das Ab -

weichen , welches er hebt , ist noch nicht das Charak⸗

teristische der Cholera . In dem Falle steht Arsenik

oben an . Cuprum , vorzüglich acet . , verdient mehr Ach -

tung und Gebrauch ; Veratrum ist zu allgemein und zu
sicher empfohlen , und wird vom Cuprum als einem

kräftigern Mittel gewiss oft übertroffen . Ipecacuanha
Kann höchstens im Anfange in leichtern Fällen mit

Breécherlichkeit , leichten Brustkrämpfen u. s. W. am
Platz seyn , scheint aber zur Beilegung des Cholera -

brechens vom Cuprum sulphuricum wieder übertroffen
zu werden . Vom Secale cornutum haben Andere Gutes
bei Krämpfen in den Extremitäten gesehen . Oft sinken
die Kräfte mit überraschender Schnelligkeit , so dass

beim Gebrauche der gewöhnlichen Mittel die Kranken

*) Aus einem Privatschreiben des Herrn Dr. G. Schmrp an Dr .
GRIESSELICH .
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verloren sind . Es ist also unsere Pflicht , auf Mittel

su sinnen , welche die Kräfte , wenn sie 80 furchtbar

schnell sinken , noch aufzuhalten vermögen . Für solche

Fülle , wenn sie mir zur Behandlung zufallen , habe ich

bereits den Plan gefasst , den ich ohne Zögern aus -

führen werde . Das Mittel ist Blausäure . Die Gründe ,

welche meine Aufmerksamkeit auf dieses Mittel leiteten ,
sind die an den Leichen vorgefundenen Veränderungen
im Blut der mit Blausäure Vergifteten , welche Ver⸗

änderungen mit denen in Choleraleichen übereinkommen .

Denke ich mir noch die Erscheinungen bei der Einwir -

kung der Blausäure auf den Organismus , 80 finde ich

eine sprechende Aehnlichkeit mit denen in den rapidesten
Choleraformen , bei welchen schnelle Lähmung aller

Lebensthätigkeiten eintritt , und nur ohnmächtige Re -

actionen des 80 heftig ergriffenen Lebens zum Vor -
schein kommen . — Nun zur Aufmerksamkeit auf dieses
Mittel können diese Gedanken jedenfalls anregen , be -

sonders da wir bisher keine Hilfe für solche Fälle haben .
Ueber die Gabe kann ich nichts Bestimmtes sagen . Wie

gesagt , ich werde auch in solchen Fällen den Muth

nicht sinken lassen , und thun , was ein redlicher Arzt

seinen Kranken schuldig ist 5) .

7) Codicill ʒum oſfonen Behenntnisse *

Regimentsarzt Dr . GninsskLICn .

Das „ offene Bekenntniss “ von Scnnör und mir steht
mitten in der Diskussion . 0b nun gleich mein Freund

Einiges kurz besprochen hat , wie es sich gerade ergab ,

*) Ich werde mir alle Mühe geben , aus Wien die nèeuesten und
sichersten Angaben über die Kur der Cholera zu erhalten , indem es
den Anschein hat , als Wollte sich diese Seuche inmer weiter ver -
breiten . Gn.

) S . III . Bd. pag . 321.
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S0 kann ich doch nicht umhin , eine Nach - und zum

Theil eine Vorlese zu halten . — Es ist uns gewiss
nicht eingefallen , mit dem Bekenntnisse einen Act der

Rechthaberei zu vollziehen ; und ich wiederhole , was

wir hierüber im Allgemeinen und als Einleitung gesagt
haben . Wir haben Monate lang darüber gearbeitet und

hin und her redigirt , bis uns die Sache reif erschien .

Desshalb glaubten wir auch Anspruch machen zu dür -

fen , dass unsere Worte eben so wohl erwogen werden

möchten von den Prüfern , als von uns selbst . Leider

kann aber nicht einmal gesagt werden , dass die Prüfer

Alles rechl gelesen haben , geschweige denn wirklich

geprüft . M. Moliun 2. B. wirft uns vor ( allg . hom .

Zeitg . Bd . 8 Nr . 15 ) , wir hätten die Isopathie „ ver -

dammt “ , während davon bei uns nichts zu lesen ist ,
und wir nur den Lux ' schen Unfug meinen konnten , für

dessen Verwerflichkeit kein Name zu gering ist ; den

Gnoss , ehrenhaft genug , als Irrthum später erkannte ,
nachdem er ihn in einem Raptus von Enthusiasmus

selbst über die Homöopathie erhoben hatte ; nachdem

ferner HuRIxe , des Unheils Stifter , selbst zum Rück -

zuge geblasen mit allen Trompeten . Was sonst an der

Isopathie ist , lässt sich der Homöopathie dermalen

subordiniren ; die Wirksamkeit pathologischer Produkte

von einem gewissen feststehenden Typus , 2. B. Psorin ,
Anthracin u. . a. , ldssb sich gar nicht in Abrede stellen .

M. Molinn braucht nur nach meinen Frescogemälden zu

suchen , die er vielleicht neben meinen Skizzen ſinden

wird , um zu lesen , wie ich den isopathischen Knäuel

auf seine einzelnen Fäden zu reduciren versuchte . Was

ich hier sage , mag auch den Herren DD . HARAN˖ und

HanrLAunß gesagt seyn , die sich Callgem . hom . Zeitg .
Bd . 8. Nr . 21 u. 29 , und Bd . 9. Nr . 9 ) ebenfalls miss -

billigend wegen dieser Verdammung der Isopathie äus -

sern . Wissen aber die werthen Herren Collegen mehr

über die Isopathie , als wir , so mögen sie uns aus ihrer

Erfahrung mittheilen , und unseres Dankes gewiss seyn .



Bei dieser Gelegenheit muss ich aber RUnmats , wider - ſir die

sprechen , wenn er die Isopathie nur in 80 fern in liSmü
Schutz nimmt , als er die 8. g. isopathischen Mittel Hertt
stets nur dem Kranken entnommen , und nur ihm wieder Glin

gegeben wissen will ( aligem . hom . Leitg . Bd . 9 Nr . 1) . Wöott
Mein Psorin von Scab . purul . wende ich oft an und mit ſalhe
Nutzen , ſinde auch nicht , dass es ekelhafter seyn soll ,
als Moschus und Castoreum und tausend andere Dinge , Aulets
die wir essen und benutzen , an die uns nur Geinolinheit fe
nichts Ekelhaftes mehr ſinden lässt . Das Niilslichie

muss in dern Medizin auch das Aeslliclisclie seyn . —

I

defn

eines
Gewundert hat mich an M. Murun ( S. I. c . ) , dass er 10

die Mischungen der Arzneien in Schutz nimmt , sie der ü6
freiern Homöopathie vindicirt , und sie nur dem Hahne - Fal
mannismus nicht gönnt . Möchte dies dem letzteren zu Ke
desto grösserer Zier gereichen können , nachdem er Tong
selbst sehr , sehr geneigt war , auf der Köthener Ver⸗

sammlung von 1833 sich die Mialuren mit reclit plau - el .
sihlen Gründen aufschwätzen zu lassen — —bis ein

01
Anathema Kam . Es thut mir leid , mich auf mich selbst

dͤt. n

eket
berufen zu müssen , allein M. Murlinn mag auch das 40
lesen , was ich in meinen Frescogemälden über Arauei —

ndk
mischungen sagte , und es erst widerlegen . —

7
Unbegreiflich ist es , wie M. Mülan von uns sagen 6 0

mag (l . c . ) , „ die hom . Verschlimmerung scheint ganz u .
geläugnet zu werden . “ Ich verwahre mich gegen 6
„ scheinen “ und nicht scheinen , und berufe mich auf Ku6
pag . 339 des Bekenntnisses , wo gans deullichi au lesen

u6
ist , was wir von der Verschlimmerung halten , und dass 1
wir sie , mit nothwendiger Beschränkung , anerkennen .

dl
Auch da muss ich mich auf meine „ Sachsenspiegel “
( namentlich den ersten ) berufen , Wo M. Mürunn man -

00
ches hierher Gehörige ſinden wird .

5

ich
Dr . HAnrMmAW ( allgem . hom . Zeitg . Nr . 21 und 22

et8 21 8 5
des 8. Bds . ) spricht sich auch über unser Bekenntniss W0„ 9 118.aus . Er erklärt sich zuerst über den 11 . Satz . 8S0

Wunnsehr wir erkennen , was , unter Anderen , Dr . M. Mülznn
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für die Emantipation der Homöopathie vom Hahneman -

nismus gethan hat , so wundert es einen doch , von

Herrn Dr . H. zu vernehmen , dass HAhNMANVSsche Me -

dizin und Homöopathie „ vom Anfange “ zibeierlei ge -
worden wären , dass beide auch „ von denkenden Homöo -

pathen erkannt und wesentlich unterschieden “ wurden ,
auch von den letzten Jahren des von uns im 11 . Satze

aufgestellten Zweierleiwerdens . — Wir haben natürlich

nur nach dem Zustande der Literatur urtheilen können ,
denn nach dem Vustande der Gesinnung im Innern

eines jeden Arztes Kkönnen wir nicht forschen — dafür

haben wir keinen Maassstab . Und da sagt uns denn

die Literatur keineswegs %/ , dass viele Denkende und

Selbstständige da waren , sondern dass mit gläubiger
Seele , nach den Grundsätzen ächter mittelalterlicher und

romantischer Gesinnung fast Alles hingenommen worden

ist , mit wenigen , an den Fingern abzuzählenden Ausnah -

men , an deren Spitze M. Mülinn , Rau , Runimhl standen .

Originell ist , was Herr Dr . H. über unsern 31 . Satz

referirt ; statt ihn nämlich gans zu recitiren , lässt er

den erläuternden Zwischensatz , worauf der Punkt ge -
rade ruht , weg ; und fängt nun an frisch weg „ das
Kind mit dem Bade auszuschütten . “ Mit einem Worte :

er verdreht unsern 31 . Satz so : „ Die Lehre von der

hom . Verschlimmerung ist — — ungegründet . “ Die

zwei Stricke bei ihm , sein Vacuum , füllen in unserem
Satze drei Leilen aus . — Ueber eine solche „ Kritik “ “
ist nicht weiter zu reden . —

Im Satz 34 hat Herr Dr . H. an den Worten : „ der
Prükung am Kranken “ — Anstoss genommen . Der Sinn

ist klar ; das Wort „ Prüfung “ schliesst , da von Kran -
len die Rede ist , doch die Ambendung am Kranken

sicherlich ein ; es musste aber „ Prüfung “ desshalb ge -
sagt werden , weil durch diese Anwendung am Kranken

constatirt werden muss , in wie weit man sich verlassen

kann auf die Krankheitssymptome , die da erlangt sind

durch die Prüfung am Gesunden . Der usus in morbis
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conslatirt die Prüfung am Gesunden — das ist der ein -

fache , in den Worten liegende Sinn , der ja ganz deut -

lich aus dem 35 . Satz hervorgeht , den Herr Dr . H.

auch nicht ganz hilligt , weil er „ zu wenig motivirt “

ist . Wer diesen Satz recht überlegt , kann aber seinen

Sinn unmöglich verkennen . Man kann nämlich unmög -
lich läugnen , dass die Wirkungssphäre eines Arznei -

mittels erschöpft sei , wenn ein Mittel nur am Gesunden

geprülft ist ; es muss durchaus ermittelt seyn , ob und

in wie weit die Prüfungen am Gesunden mit den Er -

folgen am Kranken zusammentreffen . Wenn ich eine

bis jetat nur am Gesunden geprüfte Arznei am Kranken

zuerst anwende , ohne dass je ein Anderer sie vor mir

am Kranken anwandte , ohne dass ich also irgend einen

andern Haltpunkt habe , als den erstgenannten , so ist

das ein reiner Versuch im naturhistorischen Sinne , den

ich anstelle im Interesse des Kranken , gestützt auf die

Glaubwürdigkeit und Umsichit des Prüfers . — Ein Glück

wWar es , dass die ersten Prüfungen HANEMANVs mit

grösseren Gaben angestellt wurden , und überhaupt den

Anforderungen der Wissenschaft eher entsprachen als

die spätern „ X “ - Prüfungen ( 22 ) * ) , und dass man

damals sich vor starken Dosen nicht fürchtete , denn

Sonst sähe es mi den „ eclatanten “ Heilungen der ersten

aus . — Dass Herr Dr . H. dem

hold ist , lässt sich denken , seine

Gründe sind aber von der Art , dass sie nms mur be⸗

gldrlen miissen in dem Beharren auf Wiederholung
den Arsneipruſungen ; denn gerade was uns Herr Dr . H.

von den Resultaten der Prüfungen , von dem Verlaufe

der Künstlichen Krankcheiten , von dem Aufschreiben der

Symptome etc . sagt , dient kaum zur Befestigung des

Glaubens an die HauvnuAx “ schen Prüfungen .
Gegen den 50 . Satz bemerkt Herr Dr . H. : „ wenn die

hom . Aerzte

36 . Satze nicht

) Mit Vergnügen sche ich , dass SrArr in seinen Beiträgen Bd. 1.
dieser Chimäre keinen Platz gönnte .
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Homöopathen in ihren Schriften von Pathologie jetat
nicht gesprochen hahen , so ist dies noch kein Beweis ,
dass sie sie vernachlässigten ! “ “ — Ich antworte darauf

nur ; dass sich wenigstens Herr Dr . H. mit der Patllo -

logie beschäftigt hat , jedoch den Gedanken bei Lar
Vielen hervorrief , den unser 50 . Satz ausspricht — von
Andern ganz abgesehen . Man braucht nur das Organon ,
eine nicht geringe Anzahl unserer Krankheitsgeschichten
und eine Menge Bücher anzuschauen , um den Beweis
àu liefern , dass unser Satz ganz richtig ist , und dass

gar zu Viele , Pseudohomöopathiker , zur Eunft purer
Symptomendecker gehören ; und dass diese Zunft immer
noch vorherrscht , das wird durch das Aufschiessen der
Eselsbrücken bewiesen . —

Zu einer weitern Bemerkung fülile ich mich ver -
anlasst durch RUπνiLSs Worte : „ sind die hom . Arznei -

bereitungen Verdünnungen ? “ ( allg . hom . Zeitg . Nr . 21
8. Bd. ) . — RUAun verwahrt sich gegen die etwa zu
machende Folgerung , als empfehle er nur die niederen

Verdünnungen . Er äussert ferner , dass die „Schwachen “ ,
„ angeregt von einer Seite her , — der Gniksskluch -
Schnòdwv ' schen — das Extrem des Riechenlassens an ein
sonst senfsamengrosses Streukügelchen der 30 . Verd .
haufenweise verlassen , und nur in der Urtinktur das
Heil ihrer Kranken en die keine Arzneiverschlim -

merung mehr sehen . . . . “ Ich sehe mich genöthigt ,
mich feierlichst dagegen zu verwahren , als wolle ich
Extreme predigen , und Sonnòx hat das auch nie gewollt .
Wir haben uns in unserem „ Bekenntnisse “ ( P. 345 u. 346 )
kurz zwar , aber genügend darüber ausgesprochen , und
namentlich gesagt , e Gaben sind eine Leiter , deren
einzelne Sprossen dem Arzte gleich grossen Werth
haben müssen etc . “ Wir warnen vor aller Hinseitigkeit ,
und es wäre , wenn die schwachen Herren Homöo “

pathiker „ haufenweise “ den grösseren Gaben 8 und
dem Riechen enlliefen , nur ein nèeuer Beweis , wie
unfrei die Handlungsweise des Haufens ist . — Wir
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geben desswegen grössere Gaben ( 3. , 6. etc . Verd . ,

auch Urtinkturen und Verreibungen der Urstoffe , wo

es uns gut dünkt ) , weil es uns sehr nöthig erscheint ,
den darauf haftenden Bann zu lösen . Es muss doch

Jemand diese Urtinkturen und niederen Verdünnungen
nach allen ihren Seiten prüfen , und da das so Menige

thun , so haben enin uns danan gemachit , diesen Schais

Su heben , eine tüchtige Anzahl von Erfahrungen zu

sammeln , sie mitzutheilen , damit man am Ende ein

tüchtiges Resultat daraus ziehe ) . Man soll nicht

„5 haufenweise “ hlind uns etwas nachmachen , und nicht

wissen wie , was , wann und wo , denn dabei kommt

nichts heraus , wie beim früheren Nachmachen des

Riechens ete . Mag ineinethalben Dieser oder Jener nur

vechen lassen , und uns dann am Ende ehrlich mit -

rheilen , Wo er selbst die Nase angestossen , wo nicht ;

mag ein Anderer nur Kügelchen der 30 . Verd . anwen⸗

den , und sagen , was er sah und nicht sah ; es wird

dadurch mittelbar immer genützt ; nur planloses Nach -

ahmen soll nicht Statt ſinden , und diesem treten wir

überall entgegen , am wenigsten sind wir aber geneigt ,
es zu unterstützen . Man wolle uns daher gütigst damit

Verschonen , uns „ haufenweise “ nachzumachen ; möge

man erst wissen , was wir wollen und wie wir es wollen ,

dann ist uns die Gemeinschaft erwünscht , ehrenvoll -

und dem Ganzen von Nutzen , was die Hauptsache ist .

Die Zaghaften will ich aber nur damit ermuntern , und

das diirfen sie gelrost jederzseit nachmachen : wo sie

15 2 , 3 oder mehr Kügelchen geben , können sie immer -

hin einen Tropſen derselben Verdünnung geben ; wenn

aber das Mittel nicht passt , so Kkönnen sie Urtinktur

geben — und sie werden nicht nützen . Die Tropfen
halte ich jedenfalls für sicherer , da die Stärkemehl

haltenden Kügelchen dem Verderben ausgesetzt sind 1 ) .

) S. Bd. IV . pag . 489 , Nota . “

*9) Ich habe eine Taschenapotheke mit 48 Kkleinen Gläsern , wovon
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Herrn Dr . HAnrEaunß bin ich sehr verbunden , dass

er nicht als Gegner auftreten will , und sich unsern

Freund nennt ; ich möchte mit der ganzen äratlichen

Welt Freundschaft halten , wenn ' s nur gienge , bin

aber darum auch nicht böse , wenn Andere mit mir

keine Freundschaft haben wollen . — Ich verzichte auf

ein Eingehen in das , was Herr Dr . H. d . c ) entgegnet ,

bewundere aber im Allgemeinen , wie sonderbar es doch

ist , dass der Eine uns in demselben Recht giebt , worin

der Andere nur das Unrechte findet . — Mit Bedauern

muss ich sagen , dass auch Herr Dr . H. das Bekenntniss

nicht als in seinem Ganzen aufgefasst hat , und zu -

weilen Ausstellungen macht , die , an andere Orte ver -

pflanzt , halbe Beistimmungen sind . Eine Kritik , wie

die seinige unter III . ist jedoch in unserer Literatur

nicht unerhört ; sie geht aller Gründe bar , und beschränkt

sich auf ein Anerkennen HANEMANV ' scher Sätze , ohne

sie besser zu motiviren , als es HauNMANxx gethan hat ;

so namentlich bei der leidigen Potenzirtheorie , wo mich

aber der Herr Verf . eines Besseren nicht belehren kann .

— Eine Entgegnung erspare ich daher , bis es ihm

gefallen haben wird , unsere Sachen recht zu lesen und

mit Gegengründen anzugehen , statt mit Berufungen auf

HavnMANN und mit der allgemeinen Behauptung , wir

hätten nur umgestossen , ohne zu verbessern . Jetat ,

Wo auch Rau mit seinen Thesen hervortritt , wo Worr

und RUAAuEL , mit Thesen kommen , die , in den Haupt -

sachen insgesammt , alle übereinstimmen , ist es gewiss

nicht zu viel verlangt , wenn man zu bedächtigem Lesen

noch mehr auffordert .

In Bezug auf M. Mülzxn ' s Aeusserung ( aligem . hom .

Zeitg . IX . Nr . 8 pag . 127 ) hemerlée ich nur , dass er ,

woran er selbst nicht zweifelt , allerdings der HAxn -

jedes etwa 30 gutt . enthält . Diese Apotheke fasst die gebräuchlichsten

Mittel in sich , und lässt sich in der Tasche eines Sommerroks gar

leicht tragen !
HVGEA, Bd. v. 11
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MANV' schen Erklärung des Similia Similibus früher an -

hieng ; durch einen Druckfehler muss es in Hygea IV . 269

statt „ Archiv 2. Bd . 3. Heft, “ erstes Heft heissen , wo

M. Möring sagt : „ ich habe nur gesagt , dass die hom .

Methode durch Hervorbringung einer Krankheit ( oder
krankhafter Affektion ) in demselben Organe , welches

leidet , heile “ “ Nun fehlt freilich hier das Wort „ ähnlich “ ,
allein Möllun kann wohl nichts Anderes gemeint haben .

Doch streite ich mit ihm nicht um Worte , da ich ihn

viel zu sehr achte . Nochmals bedauere ich , dass er
nicht vor 14 Jahren Einfluss hatte auf die Homöopathiker ,
sonst müsste man nicht jetzt noch um die allerein⸗
fachsten Dinge wahrhaft hadern , und sich dem dummen
Vorwurfe aussetzen , man streite eigentlich nur um àu

streiten , rege auf und reisse ein .

8 ) Hrlldrung uber das Juste - Milieut .

M. Mürlen ist begierig ( allgem . hom . Zeitg . Bd . 8
Nr . 15 ) zu erfahren , wie ich meine frühern Angriffe des

Juste - Milieu rechtfertigen werde . — lch bin keiner
von denen , die einen Fehler begangen zu haben niclit

eingestehen wollen , und sich beleidigt fühlen , wenn
man sie eines Andern belehrt . Es ist mir sogar lieb ,
einen Irrthum eingestehen zu Können , denn damit glaube
ich Zeugniss abzulegen , dass ich das wirklich thue ;
wWas ich Andern zu thun rathe , nämlich : àu überlegen ,
zu bedenken , nachzuſorschen . Das Bekennen eines Feh -
lers kann Aehr

nützen , als das Finden einer Wahrheit .
Nichts ist lächerlicher als das peinliche Drehen und
Winden sogenannter consequenter Menschen und starker
Geister , was sie einmal behaupten , auch in alle EwigkeitRelTuaken. Wenn man ihnen auch ansieht , dass sie im
Innern die Schlacht verloren geben ; es will ihnen den
Hals zuschnüren , und doch sagen sie nicht : ich habe

lellt .
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Sekehlt . Ich könnte also gutes Muthes sagen : ich habe

gefehlt , wenn ich dem Juste - Milieu eines in die Ribben

versetzte ; ich habe aber dem verehrlichen Juste - Milieu

gerade dabin gestossen , Wo die zwöllte Ribbe fort war ,
und habe ihm Wahrlich nicht wehe gethan . Ich unter -

scheide zwischen einem Juste - Milieu wie es dermalen

besteht , und einem solchen , wie es seyn sollte . Sehe

ich mich in der Welt um nach dem , bαͥ man soοnennt ,
S0 kann ich keine Achtung davor haben . Dieses Juste -

Milieu à Pordinaire ist ein Elend , und hat mit dem ächten

nur den Namen gemein . Ich achte das Wahre in der

Politik und sonst , und dieses kann auch in der That

nicht „ lächerlich gemacht “ werden , so lächerlich das

andere von Natur ist . Dieses Pseudo - Juste -NMilieu
ist eès , dessen ich ( Frescogem . I . pag . XI . ) erwähnte ,
und das M. MürInn vielleicht übeldeutete , weil ich es

„ Triste - Milieu “ nannte ; ich berief mich dort auf die

Geschichte und — auf den — — — König . Ich kann

mich , um deutlicher zu reden , auf den näheren Beweis

hier nicht einlassen , dass das landesübliche Juste -

Milieu diesen Namen nicht verdiene ; ich bin seitdem ,
was die Geschichte der Medizin betrifft , durch Wununn

Entw . Gesch . der Mediz . I . ) gerechtfertigt worden . —

Der Elekticismus der Schulen ist ein Faullenzer , er

selbst kann nichts Eigenes schaffen , er leimt das Ver -

schiedenartigste zusammen , sich auf die Schrift be -

rufend : „ prüfet Alles , und das Besteé behaltet . — Diese

Phrase ist so abcitirt , dass sie so schwarz ist , wie ein

alter , ehemals weisser Filzhut ; sie ist die wahre Siesta

für die bequemen Mittagsschläfer . Der Eklekticismus

an und für sich , nicht der übliche , sondern der im

edleren Sinne des Wortes , ist gut , er ist aber passiv ,
nicht activ , lässt sich bringen , und wählt sich nach

Gutſinden davon , ist daher bei jedem Wählenden ein

anderer . Ich vertheidige nicht geschlossene Systeme ,
sie haben uns viel Unheil gebracht ; allein der Elek -

ticismus hat uns nichts gebracht , und es ist zweifelhaft ,
11 .
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was er uns erhält . Sein erzeugendes Prinzip ist also

= 0, und sein conservatives ist eine beinahe rein per -

Sönliche Frage ; darum leistet er der Wissenschaft

keinen reellen Vorschub , und ist nur Lückenbüsser . —

So nannte sich HurzLANpD einen Eklektiker , mit Bezug
auf die Homöopathie ; S0 M. MölzuR , So KnRTSCHMAR etc . ;
und doch ist Jeder etwas Anderes . Ich bestreite nicht

die edlen Motive dieser Männer , ich bestreite nur , dass

ieser Eklekticismus das Ziel der Wissenschaft sei . —

Dennoch bestreite ich seinen Nutzen nicht , ich erkenne

seine höhere Bedeutung , und verwerfe nur seinen

tristen , gemeinen Bruder , der seinen Namen sich bei -

legt , und sich darin breit maclit .

Dass ich im Anfang die HANMAN “ ' sche Organons -
Lehre in ihren Einzelnheiten zu hoch angeschlagen ,
wiewohl ich ihr nie nachbetete , habe ich vor einiger Zeit

ohne Scheu bekannt und wiederhole dies . Ich habe

aber die „ Homöopathie “ von einer bessern Seite kennen

gelernt , indem ich sie mit der Geschichte verglich und

mit der Kritik durchdrang ; ich weiss sie und die alte

Medizin zu würdigen , werde aber hoffentlich immer

noch klüger werden , und es nicht unterlassen zu sagen ,
0˙ ich es geworden bin .

Dr . Griesselicl .
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II .

Kritisches Repertorium der Journalistik und

Literatur .

1) Allgemeine homõonathische Leitung . Bd . IX .

Von Dr . Scnnöx .

N. . 1. Praklische Mililieilungen von Dr . Fixlirz in

Halberstadt .

Ein Mann von 40 Jahren , der zweimal syphilitisch

gewesen , durch mehrere Feldzüge geschwächt war etc . ,
leidet seit 2 Jahren an einer höckerigen Krebsartigen ,
schmerzhaften Verhärtung des linken Hodens . Derselbe

hat die Grösse eines Enteneies . Auch der rechte Hode ist

aufgetrieben ; der Kranke ist reizbar , schwitzt sehr leicht ,
hat mitunter Magenkrampf , viel Blähungen , trägen Stuhl ,
Stechen im Mastdarme , kleine Hämorrhoidalknoten und

Neigung zum Dickwerden . Verf . gab Coccul 12. , ord -

nete Bewegung und Kkalte Waschung des ganzen Kör -

pers , dann Aurum 6. , Rhododendron 30. , Spigelia 30. ,
Nitri acid . 30. , Aurum 6. ) innerhalb 9 Monaten , wodurch

das Leiden des Hodens beseitigt wurde .

Ein wohlgenährter Knabe von 4 Jahren mit einem förm -

lichen habitus apoplecticus , litt von Geburt an heiserer

Stimme und oft an bellendem Husten . Nun bekam er die

häutige Bräune . ( Folgen die charakteristischen Zeichen ,
die den Croup constatiren . ) Aconit mässigte das Fieber ,

aber die Croupsymptome nahmen zu . Spongia und Hepar



Sulph . etc . , nach Umständen abwechselnd gereicht ,
wWirkten nur als Palliative , und die Krankheit kehrie

immer heftiger wieder . Die Krankheit stieg bis zum

dritten Tag und das Kind rang mit dem Tode . Blut -

egel an den Hals , ein Vesikator auf die Brust , Cuprum

sulph . als Brechmittel , halfen auch nichts . Das Kind

war schlummersüchtig , schnarchend und pfeifend mit

offenem Munde — auf einmal fuhr es auf , schlug um

sich , wurde braun und blau , wollte ersticken , bis

Husten eintrat . Lungenlähmung schien unvermeidlich .

Verf . gab nun mehrere Tropfen der Tinktur von Sam -

bucus in Wasser , die Krankheit wendete sich und der

Knabe genas . Langbleibende Heiserkeit hob Carb . veget .
Beuugs der Indication für Spongia oder Hep . sulph .

in Croupformen ist Verf . der Meinung , dass Hep . sulph .
an seinem Platze sei : wenn der Husten vorherrschend

ist mit dem rasselnden Tone , der Heiserkeit der Stimme ,
die aber im Sprechen nicht so schnell abschnappend
unterbrochen wird , sondern wo der Kranke noch un⸗-

gehindert , wenn auch beengt , fortsprechen kann , bei

rasselnder Respiration . Spongia hingegen scheint ihm

mehr da zu passen , wo weniger Husten , aber desto mehr

Trockenheit in der Trachea , Heiserkeit , sehr gehemm -
tes , ziehendes Athmen , oder als wenn die Luft durch

ein klappendes Ventil abgeschnitten würde , oder ein

Stöpsel im Hals steckte ; auf - und absteigender Kehl -

kopf beim Athmen , zurückgebogener Kopf , heraus -

gedrückter Hals , schnell abschnappende Stimme beim

Sprechen , Angst , Erstickungsnoth , sägende Respi -
ration , blasses Gesicht , ängstlicher Blick . [ Fassen wir
die Bilder auf , s0 passt Hep . sulph . für die leichtere
mehr Katarrhalische Form des Croups , 80 lange nur
noch eine Auflockerung der Schleimhaut der Trachea ,
aber keine Ausschwitzung vorhanden ist , wührend

Spongia für die gefährlichere , weiter fortgeschrittene
exsudative Form das Mittel wäre . Die Mittheilung ist

schätzenswerth und fordert weitere Beobachtung . Ref .
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Ein junger vollblütiger Mann hatte den Bandwurm

und litt an halbseitigem Kopfweh mit Ziehen bis in die

Achsel , und an halbseitigem convulsivischem Werfen

und unwillkührlicher Rotation des Armes . Mehrere

Gaben Sabadilla 30 . beseitigten sämmtliche Symptome
und ganze Knäule Bandwurm .

Was die HAhNuAxN “ ' sche Schule „ Psora “ heisst , ist

nach Verf . nichts , als die dispositio vel opportunitas [21]
&grotandi . [ DDas wird HAuNuA wiedersprechen , denn

ihm ist die Psora etwas bereits Gewordenes , sonst

hätte er etwas ganz Bekanntes bloss mystifizirt , und

den Leuten Sand in die Augen gestreut , dass sie heute

noch nicht wieder sehen gelernt haben . ]

Beitrage S Pliunmaltodynunilt . . ( Fortsetz . ) 5&. Secale

cornutum . Dr . NRERI zu London empfiehlt es gegen

Blutflüsse und Leucorrhöe in kleiner Gabe ( zu 4 — 5 gr .

Zwei bis dreimal täglich ) , und bemerkt , dass es krampf -
hafte Zusammenziehung und Symptome von Gebär -

mutterentzündung , so wie vermehrten Ausfluss bewirke .

Ein Mann , der schon mehrere und hartnäckige Tripper

gehabt hatte , litt seit 3 Wochen wieder an solchem .

Er hatte Schmerz und Brennen heim Uriniren , mit Ab -

gang einiger Tropfen Blut , bedeutendem Ausflusse ,

geschwollener Harnröhrenmündung . Secale , täglich
2 Dosen von 5 Gran heilten ihn in wenigen Tagen .

Ein Mädchen von 10 Jahren litt an Hæmatemesis .

Vor dem sich oft einstellenden Blutbrechen Schmerz

in der Herzgrube und Milzgegend , die aufgetrieben
ist . Die Menge des Blutes war nicht beträchtlich .

Appetit gut , Kräfte ziemlich . In 16 Tagen hob Secale

die Kranlcheit .

Gegen zu schnell sich wiederholende und in zu

grosser Quantität fliessende Menses einer Frau von

40 Jahren , ward Secale gegeben . Es entstand Kopf -

weh , Schwindel und Drang der Gebärmutter nach unten .

Boch hörte der Blutſiuss auf und auch das Kopfweh
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nach Weglassung der Pulver . Ist immer eine gewagte

Sache mit Secale gegen Menses nimias einzuschreiten .

Ref . hat das erst in der neuesten Zeit wieder erfahren .

Er gab in einem , dem obigen ähnlichen Falle auch

Secale ( Tinct . gr . 2 ) , der Blutfluss stand still , aber

es stellte sich reissender Schmerz ein , der von einer

Stelle zur andern zog . Da nahm die Frau ein warmes

Bad , und der Schmerz setate sich augenblicklich ins

rechte Knie , das sogleich äusserst schmerzhaft und

bewegungsunfähig wurde . In einigen Stunden bildete

sich eine Geschwulst , die weiss , schwappend und mit

blauen Venen durchzogen ; die höchste Aehnlichkeit

mit einem Tumor albus genu darbietet , dem indess die

Aetiologie widerspricht . Meine Mühe , diesen ängsti -

genden Zustand àzu beseitigen , war vergeblich , nur

der Schmerz wich auf Lachesis 6. , gtt . 1, über den

andern Abend gereicht . Doch muss ich beifügen , dass

bei dem heftigen reissenden Schmerz , der besonders

von der Kniekehle herab nach den Waden am heftig -
sten war , und der durch die leiseste Bewegung im

Innern vermehrt wurde , ohne mein Wissen Bleiweiss

mit Oel abgerieben äusserlich als Umschlag auf ' s Knie

angewendet worden war . Die Kranke wollte auf diese

Umschläge die schnellste Minderung der Schmerzen be -

merkt haben .

So blieb der Zustand , bis nach 19 Tagen sich wieder

heſtige Menses einstellten , während welcher das Knie

zu seiner normalen Form zurückkehrte . Noch kann

aber die Kranke auf dem Fusse nicht ordentlich auf -

treten , und ich werde seiner Zeit das Weitere über

den Fall mittheilen . Ref . ]
Hin bereits viertägiges Nasenbluten einer alten Frau ,

das vergeblich allöopathisch behandelt wurde , hob Secale

ebenfalls . Eben so wurde es gegen Bluthusten und Herz -

Klopfen , gegen Leucorrhöe mit Schmerz in Lenden und

Unterleih , gegen Blutung des Zahnfleisches nach Her -

ausnahme eines Zahnes mit gutem Erfolge angewendet .

Flischl

gesotten
Den 1

Leib d

baben

Der4
Leaſf

111

Uusgesel.

leslnder

cher un

kalte,

Alberht

Unstle

Deie
01lAusg

de Aer

eben .

elst in!

Die 8

bener.

Dunndzr

lische

Die ſe

lülsten

Lusgernt
I ; ut

We

Lunil 0
U◻ 00

Vnn
likäch
in C

De.

tiglich



NNI

—

—
169

Frisches unverdorbenes Mutterkorn soll wie frisch

gesottene Krebse riechen .

Den nach Entbindungen oft zurückbleibenden hohen

Leib der Frauen soll ebenfalls Sec . corn . beseitigt

haben . LSepia soll dasselbe thun . Ref . ! )

Der Aufsatz ist „ Drescher “ unterzeichnet .

Lesefrüclile von Dr . TRUES . Fortsetaung . ) Plumbum

Ssoll bei Menschen und Thiere , wenn sie dessen Dämpfen

ausgesetzt sind , Abortus bewirken . Ausschweifende ,
besonders dem Branntwein ergebene , junge Leute leiden

cher und schwerer an Bleikolik als andere . Rauhe ,

kalte , nebliche Witterung fördert die Bleivergiftung .

Silberhüttenarbeiter sollen vor Schwindsucht und andern

Brustleiden sicher seyn .

Bei chronischer Bleivergiftung sollen es immer und

oft ausschliesslich die Flexoren der Vorderarme seyn ,

die zuerst lahm werden . Allgemeine Muskelkrämpfe

gehen vorher . Mit Blei vergiftete Thiere werden immer

erst im Kreuze lahm .

Die Section an chronischer Bleivergiftung Gestor -

bener zeigt partielle Verschrumpfungen , besonders des

Dünndarmes . Oberhalb der paralysirten Stellen mecha -

nische Erweiterungen .
Die von Bleikolik Befallenen nahmen die wunder -

lichsten Stellungen an , namentlich solche , wo die

Längeaxe des Körpers umgewendet ist , so dass der

Kopf unten , die Beine aber oben sind .

Bleikolik mit Delirium potatorum ist sehr gefährlich .
Einmal erfolgte bei einem Silberhüttenmann zuerst Läh -

mung des Halses , dann des Gehirnes .

Strychnin soll gegen die Folgen der Bleivergiſtung sehr

hilfreich seyn . ( Aus Dr . Saxbnn ' s „ Bleivergiftung “ etc .

in CAspnn ' s Wochenschrift . )
Dr . Tnnmns , der von essigsaurem Blei nicht selten

täglich eine Gabe der ersten Verreibung gab , sah es

. .
—

— ＋*

—

*) Ich sah es einmal nach Sepia . Dr . Gn.U
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hei Vomicis , bei chron . Bluthusten auf tuberkulösem

Boden , krampfhaftem Herzklopfen , heftigen Koliken

mit hartnäckiger Verstopfung , und lähmungsartigen
Zuständen der Harnblase Gutes wirken , und hofft bei

Verengerungen des Darmes gute Wirkung davon .

Erilil ' . . Homöõopathische Pharmacopäd naclhi neueslen

rfulinungen flin Menschendrzle , Thierdùrstè und Aho -
ſelter ; enthallend allè bislien gepniiſlen und angewen -

deten homoòopdlliischen und dièe von Dr . Lox

polensirlen isοαοραHhischen Millel . Von Dr . A. RoLHNxGK

Lnach Dr . HanTuAxx ' s Versicherung Bnnor in Leipzigl ete .

UIm gerechtesten Zorne über dies elendeste aller

Machwerke der Schmutzliteratoren , nennt Dr . RUmins

dasselbe einen „ Misthaufen “ , spricht aber zugleich die

nicht unwahrscheinliche Vermuthung aus , es sei das

Ding eine Satyre auf das Treihen mancher Homöo -

pathiker . ] *)

Correspondengnachirichten und Miscellen . The Lond .

Med . Gaz . for Oct . 1833 meldet , dass ein Mädchen , das

bereits an den Vorboten der Pocken litt , geimpft wurde .

Zwei Tage später seien die Blattern ausgebrochen , die

Kuhpocken aber hätten ihren Verlauf gemacht , und die

Pocken verdrängt , welche verschwanden .

Nr . 2. Versuel einer Hrklarung der Homöbpathie
Ault ihnesE Verhidltnisses zur Heiltunde dibeπẽCupt . Von

Dr . Tn . A. v. Haerv in Moskwa . GBeschluss . )
Der Anfang dieser Abhandlung findet sich Band VII .

Nr . 4 und die Fortsetzung Band VIII . Nr . 14 . Wir

haben uns die Mittheilung derselben bis zum Schlusse

Vorbehalten , um die Arbeit im Ganzen geben zu können .

Wir lassen sie also jetzt folgen . ]
Das Prinzip des Kranken und des Gesunden stehen

einander im lebenden Organismus gegenüber , und halten

sich die Wage . Durch das Steigen des einen Pols ist

das Sinken des andern nothwendig bedingt . Solle also

) Efr . Hygea IV . 6. Heft . D. Red .
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eine kranke Thätigkeit beschränkt werden , so müsse

entweder die gesunde Thätigkeit vermehrt , „ oder einer

bestimmten Krankheitsthätigkeit durch eine andere min -

der gefährliche eine andere Richtung gegeben , oder

beides vereinigt werden . “ Das letzte thue die Homöo -

pathie . [ DDie Erklärung dieser Sätze bitten wir im

Original nachzulesen , da sie an sich unklar eines Aus -

zuges nicht fähig ist . ] Es folgt ein Versuch der hom .

Arzneibereitung als ein Potenziren geltend zu machen ,
das durch den Nervenäther des Reibenden vermittelt

werde . Aus dieser Ansicht resultirt wieder ein Ver -

treten der 30 . Potenz . Der Verf . ist der Meinung , dass

im Fortschreiten die Homöopathie zusammengehörige
Krankheitsformen unter bestimmten Gattungsbegriffen
zusammenfassen müsse , und dass sie schon desshalb

nicht Gemeingut auch für den Laien werden , sondern

dem Arzte allein vorhehalten bleiben müsse , weil dem

Laien ein tüchtiger Begriff des gesunden und kranken

Lebens abgehe . Auch Krankheitsursachen und Krank⸗

heitsdisposition will Verf . , wie billig , berücksichtigt
wissen . Während derselbe die Eintheilung der Krank⸗

heiten in Sykosis , Syphilis und PSora verwirft , will er

die hom . Verbaunngsmittel bei epidemischen Krank⸗

heiten sehr herücksichtigt wissen ; so wie er ein Lob -

redner des „ Jucunde “ der hom . Behandlung überhaupt

wird , die blutigen Eingriffe der andern Schule bitter

tadelnd . Dem Verf . , dem das Leben „äeine sich aus

sich selbst entfaltende und zugleich materiell entfaltene

Einheit “ ist , sind sogenannte Lokalleiden , namentlich

die Aftergebilde , Resultate allgemeiner Leiden , und

er Weiss es HANMANN Dank , dass er die äussere

Behandlung der Krätze verdammt . I [ Wir haben in dieser

Mittheilung vieles vom Verf . sprungweise Eingeschal -
tete ühergehen , und anderes ohne Klarheit und Gründe

Hingeworfene weglassen müssen , 80 wie wir über⸗

haupt hbedauern , dass von einem klaren , ruhigen , logi -
schen Gange uns im ganzen Aufsatze nicht eine Spur
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begegnet ist . Am Schlusse macht Dr . Gnoss die Be -

merkung , dass das Auftreten gegen das praktische
Eingreifen der Laien in unsere Kunst überſlüssig seci.

Die Gelehrsamkeit mache es nicht aus , sondern das

Heilen . Dr . RUuuRL ist nicht dieser Ansicht wie Gnoss .

Ich schweige hier , denn der Leser kennt meine An -

sicht , von der ich der guten Sache halber nicht lassen

werde . Ref . ]

Lesefruiclite von Dr . TnαIS . ( Fortsetzung . ) 1) Hy -
drargyria mitis : die Haut ist hell rosenroth gefärbt ,
mit einer Menge kleiner , durchsichtiger Bläschen be -

setat , gewöhnlich zuerst an den Lenden , Unterleib und

Hodensack .

2 ) Hydrargyria simplex : Fiebersymptome , dann heisse ,
juckende , rauhe Haut . Nun maseränhnlicher Ausschlag ,
lebhaftes Fieber , Schmerz in den Präcordien . Vom
vierten Tage an schuppt sich die Haut ah .

8 ) Hydrargyria maligna : die vorige Form nimmt einen
andern Ausgang . Brennen der Haut und Fieber steigen,
die Haut wird dunkelroth , Schmerz im Schlunde ; grosse
Blasen , die scharfe Flüssigkeit ergiessen ; Haut zähe ,
klebricht , schmerzhaft , übelriechend . Durch Exsuda “
tionen entstehen oft Adhäsionen . ( Aus : Alley , observ .
on the hydrarg . etc . Lond . 1810 )

Frioiederumg . Der Stabsarzt SranKR hät es übel -

genommen , dass Dr . GnrssMLicn seine ( SrAnNTE ' S ) g6
wiss übertriebene Aengstlichkeit Bezugs der Arunei -
reinheit „ ühertrieben “ gefunden . Abgesehen davon ,
dass Srankr ' s Vorschläge nach seiner eigenen Angabe
nur für Aerzte Werth haben können , die mit den höch⸗
sten Verdünnungen operiren , da auch vor Srankk ' s

Vorschlägen mit hohen Verdünnungen geheilt wurde ,
sind sie für Aerzte , die nicht Vorher , wie Srankn ,
selbst Apotheker waren , aus gewöhnlich herrschendem

Mangel an Zeit , technischer Fertigkeit , und den nöthi -

gen Vorrichtungen unnütz . Für hom . Apotheker mag
ihr Werth grösser seyn , und sie möge SrAnkn nur
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. uus ie l. noch ferner im Auge behalten , um unseres besten Dan -

428 ptultd kes gewiss zu seyn *) .

flüsie ! Krilil den Zooiasis I . Band 8 . Heſt , reuensirt von

A. Hulaunn ; Regts . - Pferdearzt zu Stade .

UAn den vielen Stimmen , die das Lux ' sche Buch für

e ein elendes Machwerk erklären , das die Veterinär -

R Homöopathie um Ehre und Kredit bringen muss , schliesst

auch Verf . sich an , und verwahrt sich dagegen , dass

solch Machwerk als Organ der Veterinär - Homöopathie

enrotl Pißt zu betrachten sei . Es folgt ein Angriff auf die Berliner

F Rischn! Herren und ihre Prüfungen der Homöopathie an Thieren

in der Veterinär - Ecole . ]
Nr . 3 . Ueber Riechenlassen an Arzneien von Dr .

RUANRL .

Dr . RuuninL giebt hier ; von Dr . Gninssnincn aufge -

fordert , seine Ansichten über das Pensum , 80 wie über

Gabengrösse überhaupt .
Dr . R. wendete das Riechen nur selten und ausnahms -

weise an , doch hat der Umstand , dass er sich bei

Arzneibereitungsprozessen oft sehr unwohl befand , die 14

Ueberzeugung herbeigeführt , dass auch durch den Ge -

ruch die Mittel wirken können . Auch in schmerzhaften
DI Affektionen des Kopfes , der Zähne , und in Krank -

: Aleß heiten der Respirationsorgane , will derselbe oft schnelle

Hilfe geschen haben . Derselbe würde aber dem „ ins
u Gesicht lachen, “ ' der einen Schanker mit Riechenlassen
( SuT an Mercur 30 . heilen wollte . Homöopathische Verschlim -

merungen auf die Anwendung hoher Verdünnungen oder

des Riechenlassens hält Verf . für möglich , aber doch

genen Al nur für Ausnahme , bedingt durch hohe Reiabarkeit .

nit den l5 Verf . billigt desshalb die Anwendung der 30 . Verd .

vor duut als Norm nicht , will ihrer aber doch auch nicht gänzlich

4¹ ) Weit davon entfernt Herrn Srankn wehe thun zu wollen , habe

helt ich seine Aengstlichkeit , wie auch mein College Scnnöd that ( Hygea
III . Bd. pag . 285 ) , von der gewiss richtigen Seite angesehen , und kann

davon nicht lassen . Gn.
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entbehren , da die Individualitäten sehr verschieden und

mitunter auch von der Art sind , dass sie massive

Gaben verlangen . Die Verdünnungen 3 — 15 waren

meist hinreichend , „ äaber meist ohne nachfolgenden
Scbaden zu stark wirkend . “ Dem Verf . scheint oft

gleichgüliig zu seyn , ob man die 30 . Verd . schnell

wiederkolt , oder die 3. — 6. selten giebt . Manche Mittel ,
als Ipecacuanha , Crocus , Sambucus , Euphrasia , Cans

nabis etc . , scheinen ihm in höheren Verdünnungen alle

Kraft zu verlieren , und mit solchen gemachte Kuren

oft nur der Methodus exspectativa anzugehören . [ Der
Satz ſindet vielleicht noch eine weitere Ausdehnung . Ref . ]

Die Streukügelchen will Verf . nicht aufgeben , da er

sehr viele treffliche Heilungen davon gesehen , und sie

eine bequeme Anwendungsweise gestatten .
Dr . Gnikssziich und Referenten wird bei der Gele -

genheit der Vorwurf der Inconsequenz géemacht , da sie

immer auf Verwerfung der Streukügelchen und kleinen
Gaben zurückkommen , und doch auch Heilungen mit
den 30 . Verdünnungen gesehen haben . [ Weder Dr .
Gninssnblicn noch Referent läugneten je die mögliche
Heilwirkung der 30 . Potenz und der Streukügelchen ,
sondern sie lassen es sich angelegen seyn ; auf die

Unsicherheit , der man bei ihirer Anwendung ausgesetzt
ist , so wie auf die weit bestimmtér erfolgende Heil -

wirkung bei Benützung grösserer Gaben , aufmerksam

zu machen , und den Popanz , der die Anwendung
grösserer , und daher bestimmt wirksamerer Gaben , gar
Viele nicht wagen liess , und den man „ hom . Verschlim -

merung “ nannte , als theilweise Uebertreibung und theil -

weises Hirngespinst , geboren aus Mangel physiolo -
gischer und pathologischer Kenntnisse überängstlicher
Gemüther , hinzustellen . Endlich forderte das Unheil ,
das der , aus dieser Kleingabentheorie ausgebrütete ,
Unsinn der Homöopathie im Auge des wissenschaftlichen

ürztlichen Forums bereitete , eine Hand , die ihn seiner

Lumpen beraubend , in nackter Wahrheit als Panier der
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unwissenschaftlichen und unmündigen Afterärzte der
HanxuAWschen Schule hinstellte , damit man Homöo -

bathie und Hahnemannismus unterscheiden lernen möge .
In Ermangelung Besseres , haben wir aus reiner Liebe
für unsere gute Sache hart hineingegriffen ins dunkle
Treiben der Schleiermacher . Die Frucht wird ' s léhren ,
ob sie der Mühe , die wir uns gegeben , werth War ; ,
und ob sie das unangenehme Gefühl des Verkannt -

werdens überwiegen . Wir hoffen ' s doch . Ref . ]

Schliesslich berichtet Dr . R. , dass auch HARNEMANN

Zu seinen früher verabreichten stärkern Gaben zurück⸗

gekehrt sei . [ Spricht das etwa gegen uns ? ! Scnnöxv . —

Hanxvunuαν sagt im Organon mit dürren Worten ( 5. Aufl .

pag . 259 , Nota Zeile 7 v. u. ) : „ es sei durch keine

Erfahrung in der Welt zu widerlegen , was er von der

alleinigen Anwendung der 30 Verd . Sage . “ HANIMANN

hat aber um dieselbe Zeit dem Herrn Dr . SchWIIKRnI

selbst gerathen , er solle , wenn hohe Verdünnungen
nicht helfen , niedere nehmen ; ja HANAIN wendet

jetzt in Paris mitunter Tropfen und niedere Verdün -

nungen an , will es aber gar nicht Wort liaben . Man

Könnte daran allerlei Betrachtungen knüpfen , allein die

zarten Nerven der Herren Homöopathiker wittern in
der einſachen Erzählung der Thatsachen stets Injurien ,
und ich sehe nun wohl ein , dass es am besten Seyn
wird , wenn man eine Actienconditorei anlegt , um Alles
schön zu überzucketn . Wahrlich , wenn man bedenkt ,
welche Sottisen den allöopathischen Gegnern gemächt
wWorden sind ( die vielen verschuldeten mögen sie Ne -
duldig tragen — ich meine hier die unverschuldeten ) ,
5o kommt es einem höchst lächierlich vor , dass die
Herren Homöopathiker selbst 8o Kitzlich sind , und da
Sottisen schnüfleln , wo die Facten schreien — man
braucht die Raisonnements nicht daran Zu Spannen . Gn. ]

Homòõopallische Heilungen aus lraumaulischen Ur -
sachen enlstundener Leiden des Fussgelenlis elc . , durch
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inmerliche und dussenliche Anbendung den Arnica -

linltlur , von Dr . Muxnkx in Lichtenberg .
Verf . [ der überhaupt viel mit der famösen Psora zu

schaffen zu haben scheint ] sucht die Ursache auf trauma -

tische Einwirkung entstandener chronischen Kranheiten

der Gelenke in psorischer oder scrophulöser Dyskrasie .

LWie unterscheidet sich die scrophulöse von der psori -
schen Dyskrasie ? Ref . ] — Beispiele sollen ' s beweisen .

Eine sechsundzwanzigjährige Frau hat sich das Ge -

lenk des Fusses vertreten , und sogleich heftigen Schmerz

darin empfunden . — Es wird der weitere Verlauf er -

Zählt ; Arnica innerlich und äusserlich half ; Sulphur 1.

wurde nachgegeben . —

Ein ähnlicher Fall bei einem robusten , gesunden Mann

Von 37 Jahren ; der Fuss wurde durch Egel etc . schlim -

mer . Verf . gab Bryonia 30 . 1 Tropfen , dann Arnica 3.

1 Tropfen , mehrmals wiederholt . Eine jetzt mögliche

genaue Untersuchung zeigte das Kahnbein aus seiner

natürlichen Lage geschoben . Nun erhielt Pat . Sulph . 6.

gtt . 1. Es ward besser . — Desshalb räth Verf . —

o ! des Jammers —! — wieder auf Psora .

2 ) Zobidsis oder Heilungen den Thiere nach dem

Geselzè dler Natur . Von J . J . W . Lux , der

Philosophie Doctor u. s . W. Erster Band . Drittes

Heft . Leipzig bei Cn . H. KOLIMANXN . 1835 .

Homòõopathischie Heilungen , vom Herrn Oberthierarzte

SchmnaAonn in Lahr Edie der Leser bereits aus dem

ersten Bande unserer Hygea kennt , wo sie S . 97 — 103

gegeben sind . Der Herausgeber sagt in einer An -

merkung : „ Vom Herrn Verf . nebst einem Briefe vom

29 . März , 1w0our ib¹e 9ᷓ̊r . Porio beèezahlten , zum

Einrücken in die Zooiasis erhalten . “ Der Verf . hat es

also für zweckmässig gehalten , sein Manuseript an
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Zzwei Zeitschriften einzuschicken . Lux aber hat durch

die Ausgabe von 20 gGr . allerdings ein Recht , davon

Zzu schweigen , dass solche bereits in der Hygea 2zu

lesen gewesen . Ref . weiss nicht recht , was er vom

Herrn Verf . und vom Herrn Red . Lox halten soll . ]

omöõöopaihische Heilungen des Herrn Kozischnck ,
Menschen - und Thierarztes zu Wogkau . Heilungen
bei Rindern . Durchfall einer Kuh bei vermindertem

Appetit hob Dulcamara /4 ; Geschwulst und Ausschlag

Lwelchen ?J am Euter bei Kühen hob spir . Camph . 2%ĩ ;
ein atrophisches Stierkalb gedieh nach einigen Gaben

Arsen . /86 und China /e ; den Mangel an Fresslust

und Durst eines Kalbes bei Verstopfung hob Nux vom . ½4e;
Durchfall einiger Saugkälber Puls . /2 ; in einem andern

Falle , in dem das Kalb viel Durst dabei hatte , be -

seitigte Natr . mur . /866 die Krankheit ; die fehlende

Reinigung bei einer Kuh nach dem Abkalben führte

Secale corn . /so herbei . [ Sämmtliche Krankengeschichten
sind nur aphoristisch , und ermangeln jeder Gründ -

lichkeit . Ref . ]

Heilungen bei Schafrichi . Gegen Lähme der Saug -

lämmer that Arnica / , alle vier Tage wiederholt , und

gegen den Durchfall dieser Thiere Puls . /12 gute

Dienste . Ein in Eiterung übergegangenes und der Zer -

störung nahes Euter eines Mutterschafes wurde beim

Gebrauche von Silicea /66 und Phosphor ½0 , beide

wiederholt gegeben , bis auf eine Striche , erhalten und

zum Säugen tauglich . Zwei geblähte Sauglämmer , die

geiferten und wenig tranken , heilte Bellad . /0o ; und

eine Entzündungsgeschwulst am rechten Auge eines

Lammes hob Hepar sulph . 3 2u ½ Gran gegeben .
Einen Stosshusten bei Schöpsen , der einzelne der -

selben tödtete , in deren Lungen und Luftröhren sich

Fadenwürmer fanden , hoben bei den einzelnen einige
Gaben Dulcamara — ¼a4 . LEs ist sehr zu bedauern , dass

eine an sichi so interessante Erscheinung 80 gar elend

beschrieben ist . Der Herr Kozischuk muss ein hübscher

HVYGEA, Bd. v. 12



„ Menschenarzt “ seyn . Ref . ] Husten , Thränen , Mangel
an Fresslust und Traurigkeit bei Schöpsen hob Rhus 30 .

zu einigen Gaben . Eine Kkropfähnliche Geschwülst eines

Lammes beseitigte Spongia 7/ .

Heilungen bei Pferden . Eine Stute ist unruhig , ge -

bläht , mistet und frisst nicht , stampft mit den Hinter -

füssen , wirft sich nieder und springt wieder auf u. S. f,
Nux vom . ¼s hob die Krankheit schnell . Dulcamara

that , wie immer , gegen Drüsen gut , und Hep . sulph . ½

Zzertheilte eine heisse , weiche und schmerzhafte Ge⸗

schwulst über dem Hufe des linken Vorderfusses eines

Gaules , und heilte noch einen dem obigen ganz ühn -

lichen Fall .

Heilungen bei Sclubeinen . Ein säugendes Mutter -

schwein verlor Fress - und Sauflust , so wie die Milch ,
athmete kurz und lag meist . Puls . ¼12 stellte es noch

denselben Tag her .

[ 0b wohl Herr Lox noch lange solche schlechte Ge -

schichten mittheilen wird , wie die meisten der eben

behandelten sind ? Ref . ]

Homòõopalliische Heilungen des Rittergutsbesitzers
Herrn v. Ounming . Ein wallnussgrosses Ueberbein an

der innern Seite des rechten Vorderfusses eines Wal -

lachen hoben binnen drei Monaten drei Gaben Phosph .
acidi 1%is . Eine Spur blieb indess zurück .

Ein dreivierteljähriger Hengst liegt auf dem Rücken ,
zieht die vier Beine ganz zusammen und stöhnt , bei

kalten Ohren und solchen Extremitäten . Er hatte vor -
her Kieſernsprossen gefressen . Nux vom . 1s hob die

Krämpfe .
Eine Fohlenstute kann auf dem linken Vorderfusse

nur mit grossem Schmerz auftreten . Verf . suchte das

Leiden im Blatte , hielt es für rheumatisch , und besei-
tigte den Umstand durch Aconit 10%/15.

Eine Stute thränte stark aus dem halh offenen linken

Auge . Unter der Hornhaut , vermeintlich in der Seh -

Iinse , war ein kleines Wölkchen sichtbar . Verf . hielt
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es für beginnenden grauen Staar [ 2J und gab mehr -

mals Cannabis %1s . Die Krankheit vergieng .
Die Piephaken kehrten bei einem dreijährigen Pferde ,

nachdem sie allöopathisch waren behandelt worden ,
wieder . Zwei Gaben Rhus %/s vergrösserten sie , und

machten sie schmerzhafter ; Merc . viv . %ss aber be⸗-

seitigte sie nach zwei Gaben bis auf einen kleinen

Ueberrest , der , wie Verf . hofft , ganz vergehen soll .

Brustlähme zweier Pferde heilte Aconit /s .

Der nächste Fall ist nicht instruktiv , wohl aber auch

die Bekehrung des ungläubigen Offiziers nicht un -

interessant .

Hüftlähme eines Pferdes , bei dem der rechte Hüft -

knochen schon etwas niedriger war als der linke , hob

Aconit %/ñs . Die Klauenseuche heilte Verf . an zwei

Schafen durch Arnica /is , innerlich und , in Wasser

aufgelöst , äusserlich angewendet .

Homõopailuische Heilungen [ Ivon S . 17 — 23 sind aus

der allgem . hom . Zeitung abgedruclel . ]
Dr . Sohrön .

( Schluss folgt . )

3) Volesbldtter fur homòopallisqles Heilverſuliren .

Bd . II . Heſt 1 .

1. Homõopatlie ( unterschrieben „ — d. “) . Vor zwei

Jahren verfasst . Verf . bewegt sich in einem ganz ver -

nünftigen Tone , will das in der alten Medizin Bewährte

halten . Er theilt seine Idee über die Wirkung der

kleinen Gaben mit ; die Dosen der Allöopathen wirken

nach ihm galvanisch , die der Homöopathen durch Rei -

bungselektricität . Beweise sind weiter keine gegeben .

Der Herausgeber will in seiner Nachschrift die Angaben

des Verf . über die Potenzirtheorie berichtigen , womit

wir jedoch die Leser nicht weiter belästigen wollen ;

er bestreitet vor Allem die Möglichkeit eines Bestehens

12 .
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der Allöopathie neben der Homöopathie ; von ersterer

will er gar nichts wissen ; ohne Zweifel — weil er

nichts davon weiss .

2 . Die Kolil ' der Pferde eie ( Ein Schreiben an

Herrn v. H. ) ( Unterzeichnet „ N. , R. S. “ ) . — Verf . giebt
vorerst die Erregungsursachen und die allgemeinen

Kennzeichen , dann geht er zur Angabe der verschie -

denen Kolikarten über und giebt die Mittel an ; sofort

kolgt ein alphabetisches Verzeichniss der Arzneien mit

den einzelnen dafür passenden Koliksymptomen . —

Warum die Luxsche Zooiasis solche praktisch - brauch -

bare Artikel nicht bringt ? Möchte es doch dahin kom -

men , dass die Homöopathie ein gutes Veterinärjournal

aufweise ; und keine Kehrichtsammlung , die der Wissen -

schaft Schande bringt , wie seitdem die Zooiasis in ihrer

allgemeinen schlechten Richtung .
3 . Betrachtungen uber die FHortschrittèe der Homöo -

pathie ( unterschrieben „ — o —“ . Verf . freut sich ge -

wissermassen der Verfolgungen , welchen die Homöo -

pathie ausgesetzt war ( und noch ist ) , indem dadurch

ihrer Verbreitung wesentlicher Vorschub geleistet wor⸗

den sei . Dann geht Verf . einem Prediger scharf àu

Leibe , der im allgem . Anzeiger gegen die Homöopathie

„ gelabbert “ hatte , und erwähnt , dass ein Freund , der

dem Lagerbiere zugesprochen , dadurch zur Homöopathie
bekehrt worden sei , dass er gegen das entstandene

Kopfweh Nux vom . ½4 genommen habe , wornach eine

ganz entsetzliche lang - und nuxsymptomige Arznei -

krankheit zum Vorschein gekommen wäre ( diese ist in

der Anlage B. erzählt ) . Der Herausgeber hat gegen
diese Arzneikrankheit einiges Bedenken , widerräth ,
Versuche mit hohen Verdünnungen an Gesunden zu

machen , um ungläubige Thomase zu besiegen , muntert

jedoch unmittelbar darnach zu solchen Versuchen mit

„ Natrum mur . , Hepar S. , Nitrum etc . “ auf , wodurch

den Zweiſlern freilich der Staar gestochen werden wird ;
nur muss sich der Herausgeber dann nicht wundern ,
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wenn die Operation des Staarstechens etwas sehr lang -
sam von statten geht , und der arme Pat . ganz um ' s

Auge kommt . Was man erlebt hat ! — Angehängt
ist noch GTANNXIn ' s oft gelesene Angabe über das

Podagra .
4. Aunsichlen ũber die Selbsibereilung den hom . ArS -

neien von Aergten und Laien ( unterschrieben „ — o“9) .
Verf . meint , das Selbstdispensiren habe seine Kehr -

seiten [ gewiss ! und zwar bedeutende , allein dennoch

gebe ich das Selbstdispensiren vorerst nicht aus den

Händen , und lasse es als Regel gelten ; — vergl .
übrigens Hygea IV. Band pag . 414 die Worte von
Dr . Kunrz . Ref . ] Verf . will die Sache hom . Apothekern
überlassen wissen , was der Herausgeber all in An -

merkungen bestreitet . —

5. Nalurhilſe ( unterschrieben „ — o - 4 ) . Verf , litt
1813 schwer am Typhus ; sein Arzt , „ einer der seltenen

gemeinen aber sehr edlen Menschen “ ( 111) , zapfte ihm
viel Blut ab , und gab ihn zuletzt auf . Da bekam Pat .

heftiges Verlangen auf Bier ; es wurde gestillt , und
Pat . kam davon .

6. Amiocisung zun lom . Heilung von Kranltheiten flir
diejenigen Laien , in deren Ndlie sich kein hom . Arat

beſindet . — Hier werden die Herren Laien gelehrt , wie
sie den verschiedenen Anginen , der Mundfäule etc . ,
auch dem Croup beikommen sollen ; zuletzt wird mit

gewaltigen Exclamationen für die Homöopathie und ge -
gen die Allöopathie geschlossen — bis die Fortsetzung
folgen soll .

7 . Praltlischèe Mitihieilungen eines Laien f, dem
Lunde . — Ueber den äusserlichen Seifengebrauch bei

Verbrennungen . Verk . erzählt , dass Sapo comm . 30 . ,
gutt . 1, in eine tiefe Brandwunde gegossen , den grossen
Schmerz niclit allein schnell „ gedeckt “ Sondern dass
auch die Wunde sich „ sichtlich verkrustet “ habe . —
Ein Knabe bekommt , ohne dass von „Bluteongestio -
nen etc . “ etwas zu sehen ist , „ heftiges Hämmern in



der Brust ; “ er fällt später hin und bekommt eine

Wunde . , Verf . liess das Kind an Phosphor riechen und

machte eine Waschung von Arnica . Das „ Hämmern “

wär nach 16 Wochen noch nicht wiedergekehrt , und

die Wunde krustete schon am nächsten Tage . LEine

Sehr interessante Historiel ] — In der nächsten Historie

wird Silicea gegen das „ Hämmern in der Brust, “ wenn

es durch schnelle Körperbewegung erweckt wird , sehr

gerühmt ! ! — Die folgende Geschichte referirt uns , wie

ein Choleraanfall bei einem Achtziger in eine Pleuritis

übergieng — eine ohne Zweifel sehr wahre , aber eben

S0 wunderbare Mittheilung , welche uns auf ' s Klarste

beweist , dass die Laien die schwierigsten Krank -

heiten nicht allein zu erkennen , sondern auch zu heilen

im Stande sind , wenn sie nur „ Symptome zu decken “

gelernt haben . —

S . Bemerlungen arf eine Frioiederung ( Niemand
unterschrieben ) . Gegen Ausfälle im „ Eremiten “ ge -
richtet . — Ein s . g . Prüfer hatte arzneiliche Streu -

kügelchen eingenommen , darauf nichts an sich empfun -
den und desshalb gelärmt . Daran sind aber die Ho -

möopathen selbst schuld ; der Herausgeber fordert ja
in demselben Heſte selbst auf , antipsor . Mittel in 30 .

zu nehmen , während der Erwiederer mit Recht bei

Versuchen an Gesunden grössere Gaben empfiehlt .
9 . Meleʒen Unfug ꝛbird qelzt schon mib dem Ver -

kuuſe liom . Medilamenle gelrieben ? Was soll kunflig
daunduus eαοσν,ann ( Niemand unterschrieben ) . Der anonyme
Mann zieht gegen hom . Apotheker im Allgemeinen und

gegen einen „ Glaser “ los , der in G. hom . Arzneien

ſabricirt . In einer Note rechtfertigt der Herausgeber
den angeblichen „ Glaser “ , er sei ein empefehlenswerther

Mann und von einem Arzte in Schutz genommen . Der

„ Glaser “ ist ein Herr Harluunp in Gotha , wie eine

Nachschrift besagt , worin ein gutes Zeugniss von

Herrn Leg . Rath Dr . HuNvNICKRB und Herrn . Med . Rath

Dr . BLAU abgedruckt ist . — Der anonyme Mann war
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also nicht unterrichtet , und als Anonymus ein um 60

grösserer Verläumder . —

10 . Die Behandhng des Croups nach den GnIESSR -

IIch ' schen und der Wahk ' schen , oder den pseudo -

nhomõopαH8HE . n und der dch ( rein ) homöõopallischen

Melhode ( unterschrieben C. REEKR ) . Ref . glaubte bis

jetzt stets irrthümlich , dass diejenige Person , welche

sich in den „ Volksblättern “ C. RREKx nennt , kein Arzt

sei ; aus dem genannten Aufsatze ist es jedoch dem

Ref . klar geworden , das wir in C. REuxR einen hoch -

gebildeten Arzt haben , der sonder Jweifel alle Ur -

sache hat , seinen wahren Namen nicht zu nennen .

Ref , ist nun auch vollkommen überzeugt , dass er der

Fehlende war , und dass Herr Wanlk Recht gehabt ,

den Ref , zu lehren , was ein Croup und wie er Zu

kuriren . In aller Demuth lasse ich es mir daher ge -

fallen , dass hier 21 Seiten meiner Belehrung gewidmet

sind ; denn der genannte , anonyme , grosse Arzt muss

doch von mir glauben , ich sei noch zu bessern , sonst

liess er mich laufen und dächte , wie ich von Andern :

„ va done diable ! “ Also Verzeihung mir , dem Reuigen ,

meine Herren !

11 . Verfehlie Nalurluilfe . Ein Kranker wurde von

zwei Aerzten auf Hämorrhoiden kurirt , wurde immer

schlechter und begehrte Milch zu trinken ; dies verbot

man ; ein dritter Arzt gestattete es , — allein der

Kranke starb , und diese Geschichte giebt dem Einsender

( „ — ν mgStoff , sich auf eine ganz gemeine , eines

unwissenden Menschen würdige Weise auf die alte

Medizin zu schelten , die ihre vielen schlechten Apostel

hat , s0 wie die Homöopathie .
12 . Beschreibung eines hom . Fesles zu Langensalxd ,

den 1. Nov . 1835 . — Dieselbe Untugend allgemeiner

Anonymität herrscht auch in diesem Hefte , wie in dem

vorigen — und im Uebrigen ist eben auch nichts ge -

ündert . Die herrschenden Missverständnisse über das

Wesen der Homöopathie werden durch viele Aufsätze
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in den „ Volksblättern “ bei den Laien genährt , und

weil die letztern von dem unverwüstlichen Drange der

Proselytenmacherei , auch den Aerzten gegenüber , durch -

drungen sind , so nehmen dann die opponirenden unter

den Aerzten diese Veranlassung mit Seelenfreude auf , un

gegen die Homöopathie zu donnern , und ihr die wissen -

schaftliche Basis abzustreiten , weil sie von Leuten am

Wasserstein , am Spinnrocken u. 8. f. verhandelt wird .
— Ich zweiſfle nicht , dass es denen , die sich in den
Blättern des Herrn „ Wannnolb “ hören lassen , im
Sinne ist , Gutes zu stiften , aber es gehört offenbar
mehr dazu , als der Wille ; Kenntnisse , umfassende
Kenntnisse des Gegenstandes nach allen seinen Rich -

tungen sind nöthig , um ihn gehörig zu würdigen , und
ihn selbst würdig erscheinen zu lassen Davon hat
aber Ref . bis jetzt nur sehr sparsame Vestigia in den

„ Volksblättern “ gefunden , und darum Kkönnen sie das
nie leisten , was sie leisten wollen .

Dr . Griesselich .

D p pppp

Ni6
lodiait
de int

Volen,

Reltke

lckum
Mirtle

lug d0

850

Rah0

Halh

Mæue
Ler

libru

Wle



CIE0

III .

Literaturblatt .

1) Leber die Anbendung der hom . Araneimittel und

des lcalten MWassers in der Thierhieilleumst , mil

desoοετοe Ruiclesichit auf Sohilesien , nebst einen

Asuyſstellung ganz in die Augen fullenden , umum -

Stösslicher Beibeise uiber die Statt findende Wirle -

samlceit homõon . Mittel . Von WILAEIX Srakkx ,

Königl . Garnisons - Stabsarzte zu Silberberg eic .

Leipzig . REUANX . 1836 . 36 S .

Wie der Titel der vorliegenden , dem Herrn Dr . Gnoss

dedizirten , Blätter besagt , sind es zwei Zwecke , die

sie in ' s Leben gerufen . Wenn wir auch nicht läugnen

wollen , dass die Zwecke das Erscheinen des Büchleins

rechtfertigen könnten , so wollen wir doch auch nicht

behaupteu , dass die Art , wie sie verfolgt sind , es auch

wirklich thue . Dem ersten Zwecke : weiterer Verbrei -

tung der Anwendung hom . Mittel und des kalten Wassers

in Thierkrankheiten , wird zu genügen gesucht , indem

ausser einigen diätetischen Vorschriften für mehrere

pathologische Formen auch gerühmte therapeutische
Rathschläge geboten werden , die für den Leser nichts

Neues enthalten .

Den , auf dem Titel angegebenen , andern Zweck : die

Führung des unumstössliches Beweises für die „ Wirk⸗

samkeit hom . Mittel, “ hat der Verf . aus dem Auge

2

—
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Verloren , und , „ homöopathische Mittel “ verwechselnd

mit „ Dreissigster - Verdünnungs - Streukügelchen “ , sucht

er die hohe Wirksamkeit der letztern durch einige , an

2wei hysterischen Frauenzimmmern mit Kügelchen der

30 . Verdünnung gemachte , Experimente ausser allen

Zweifel zu stellen . Dem Referenten ist das gewonnene

Resultat , das übrigens durch die Individualität der

beiden Frauenzimmer sehr getrübt ist , ganz gleich -

gültig , da derselbe von der schrecklichen „ homöopati -
schen Verschlimmerung “ nichts erfahren hat , und daher

seine Zuflucht zu dieser , oft gefährlichen , Spielerei
mit solchen Kügelchen niemals nehmen wird .

Dr . Schirͤn .

2) Dr . J . M . Dssalx , die Homöopatlie und ihre

Gegner . Im Namen der Gesellschaft der hom .

Aerzte zu Lyon durch ihren Generalsecretär .

Aus dem Franz . Zerbst 1836 , bei G. A . KUMunn .

Warum dieses Werkcechen in ' s Deutsche übersetzt

worden ist , dürfte schwer zu beantworten seyn , warum

aber so schlecht übersetzt , leicht ; es scheint nämlich ,
Allem nach , eine Fabrikübersetzung zu seyn . In der

Originalsprache mag sich die Entrüstung des Dr . DESsALx

ganz gut ausnehmen und seine Widerlegung abge -
Schmackter Einwürfe auch ; allein in der schülerhaften

Uebersetzung klingt das Ding matt und mitunter ganz

unverständlich .

Das Schriftchen ist zunächt gegen einen Dr . Mov -

vALCON geéerichtet , der , zur Zeit der Choleraepidemie in

Marseille , seine schlechten Witze gegen die Homöo -

pathie losliess . Dr . D. beweisst nun , dass die Homöo -

pathie gegen die Cholera viel ausgerichtet habe , ent -

kräftet die Einwürfe des Dr . M. und spricht im Allge -

meinen über Heilkunde , die Grundsätze Similia Simi -

libus und Contraria Contrariis etc . Ref . hat darin nichts
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Neueès und Besonderes gefunden , was uns in Deutsch -
land nicht all schon lange bekannt wäre . Das Schrift -

chen waär nur auf Frankreich berechnet , und kann in

Deutschland , wo dergleichen Absurditäten , wie die des

Dr . M. , zur Tagesordnung gehören , eben s0 Wenig

Effekt machen , als die Widerlegung . —

3) Dr . Jon . HIVR . Kopp , Oberhofrauili eic . ⁊u

Hand , Deniburdigleeiten in der drztlichen

Prücis . 3 . Theil . Frankfurt 1836 . HxnmANVsche

Buchhandlung .

Man erinnert sich noch lebhaft des zweiten Theiles
dieser Denkwürdigkeiten , welcher zu den manchfachsten

Diskussionen Veranlassung gab , indem er von der

Homöopathie handelte . Dieser dritte Theil enthält , mit

sehr wenigen , kaum zu ſindenden Ausnahmen , nichts

Homöopathisches , und demnach wird der Herr Verf .

von seinen Herren Collegen wohl als geheilt von dem

Irrwahne betrachtet werden , und auf ' s Neue aufge -

nommen seyn in die Commune . Ob sich Kopp dieser

Wiedertäuferei unterzieht , ob er im vierten Bande , der

zu erwärten ist , den medizinischen KxIpPERDOLLINNC ' S
keinen Streich spielt , muss die Zeit lehren .

Wir begegnen in diesem Bande einer Abhandlung

über den Einfluss der Witterung auf Hervorbringung

von Krankheiten , worin Verf . auf ' s Neue den gewiss

richtigen Satz behauptet , dass Nässe ihren schädlichen

Einfluss nicht entwickle , so lange sie dauere , sondern

erst dann , wenn die Feuchtigkeit bei eintretender heisser

Witterung verdünste . — Ueberdies sind in dem Buche

eine Menge Recepte enthalten ; gegen die Krankheit A

ist das Mittel B gut ete . Hie und da bemerkt man

das Suchen des Verf . nach speziſischen Mitteln dennoch ,

und er spricht ihnen auch hier das Wort ; jedoch ist

Verf . in seinen Verordnungen noch zu complicirt , und er

wird mit dem Berufen auf seine „ Erfahrung “ schwerlich



durchkommen ; das Helfen mancher Mittel in gewissen

„ Krankheiten “ ist auch meistens viel zu wenig motivirt ,
und so mag es dahin stehen , ob Diejenigen , die dem

Verf . das Vorgemachte nachmachen werden ; dieselben

„ glücklichen “ Resultate erlangen , wie er , oder ob sich

da nicht der alte Gang der empfehlenden und nicht -

empfehlenden , jedoch nicht empfehlenswerthen Materia

medica alten Styls wiederholen werde . — Ein be⸗

denklicher Fall von Cholera sporadica , der sehr nach

Asien hinüberschillerte , wurde vom Verf . mit Veratrum

( die Gabe fehlt ) geheilt , nachdem alle rationellen Mittel

im Stiche liessen . Es ist dies wohl eine von den vielen

5 Heilungen “ , die da nur aus „ Zufall “ geschehen sind

und eine ganz andere Deutung zulassen — werden ge -
wisse Herren sagen . Ref . wünscht ihnen viel Ver -

gnügen dazu , so wie an dem Buche und an —ihren

eigenen Werken , die da leben und einmal gelebt haben .

4) Das Abracadabraà des 19 . Juhrluunderis , oder

HAuxUAIͥxv ' S Homõopatlis . Nach dem Engl .
des Dr . W . L . Wolv in New - Vork , für Deutsch -

land bearbeitet von Dr . Wanzuné , pr . Arzte in

Hamburg . Hamburg 1836 , Horruaxx und CaupE .

18 Bogen . 8.

„ Abermals eine mühevolle , gelehrte und scharfsinnige
Widerlegung des elenden Modeunsinns der sogenann -
ten Homöopathie , die uns von jenseits des Oceans

herüberkommt , wo, ; nach den höchst merkwürdigen
Schilderungen des unglaublich vernachlässigten Standes

des Medizinalwesens , die das Buch giebt , ein markt -
schreierisches hom . Treiben wohl gedeihen musste .
Wir bedauern nun freilich Verfasser , Uebersetzer und

Verleger , denn wer will hentzutage noch eine Wieder -

legung der Homöopathie lesen ! Tonut es “ ditlee “ Als0

steht geschrieben in der Wochenschrift des Herrn Dr .

Caurn 1.
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CaspEn zu Berlin , 1836 Nr . 36 . Ref . lässt dieses neue

Dokument Berliner Kritik und Urbanität abdrucken . Im

Uebrigen : „ Tout est dit ! “ — Es werden sich also wohl

keine Berliner Herren mehr in Widerlegungen ein -

lassen ? ! oder wollen die Herren Fninpnniu , Lxsskn

et Compagnie wirklich noch mehr „ dire “ ? — Und was

wird Smox , der Unverwüstliche , machen , mit seinen

noch zu schreibenden 30 Archivbänden ? „ denn wer

will heutzutage noch eine Widerlegung der Homöopathie
lesen ? “ “ Das ist ein göttliches Volk , diese Berliner

Nicht - Leser ! Ihnen noch ein Wort ! Mode besteht darin ,
dass irgend etwas von den grossen Mehnzalhl der Men -

schen irgendwo angenommen , ausgeübt , gedacht ete .

wird . Nun wird Niemand bhehaupten können , dass die

Homöopathie dermalen Mode wäre , oder je gewesen wäre .

Umgekehrt ist es aber „ Mode “ , sie auf die Art zu be -

schimpſen , wie es von Männern geschieht , die doch in

der grossen Culturschule zu Berlin studirt hahen . Ob

dieses Beschimpfen etwa „ elender Modeunsinn “ , will

Ref . nicht behaupten , damit man von ihm nicht etwa

sage , er habe auch in Berlin die Culturschule frequentirt .

Dr . Griesselicll .

Vereinsangelegenheiten .

1) Versummlung aum I . Octbr . vν Heidelbeng .

Im Ganzen 16 Mitglieder anwesend . Der Herr Director

hatte wegen Geschäften nicht kommen können ; ausser -

dem entschuldigten sich die „ ordentlichen Mitglieder “ :
Assistenzart BAUIuxV , Prof . KinschlLndRhR , Dr . Knnuznn ,

Dr . Schwan , Prof . Wunnnn . — Letzterer wird zum



Vereinsdirector gewählt , nachdem Herr Geh . Hofratli

Dr . Knaun das Amt 3 Jahre verwaltet , was dankend

anerkannt wurde . — Der Secretär bleibt auf weitere

3 Jahre derselbe . — Prof . Anxvolm wünscht wegen weiter

Entfernung aus dem Preisgericht ( s . Hygea III . 155 )

auszutreten ; an seine Stelle tritt Dr . PAu au Landau .

— Die anwesenden DD . Hussznr von Landau und Wolr -

SonN Von Alzei treten als „ ordentliche Mitglieder “ ein ;

Bataill . - Arzt Dr . Kinscn zu Bieberich in Nassau wünscht

als Correspondent einzutreten . —

ine Preisschrift war eingelaufen : über Calearea

caust . und carbon . ( s . Hygea III . 156 ) ; die fünf Mit -

glieder des Preisgerichtes hatten ihre Urtheile versiegelt

eingegeben ; der Secretär erölfnete sie ; einstimmig er -

Kannten sie dem unbekannten Verf . den Preis zu . Der

mit dem Motto verschene versiegelte Zettel wurde er -

öflnet . Dr . A. W . Koch in Stuttgart ist Verfasser der

Preisschrift ( folgt im nächsten Doppelheſl ) .

In Zukunft stellt der Verein nur eine Preisfrage :

eine Arzneiprüfung . Die zweitbeste Preisschrift erhält

als Accessit 5 Ducaten . — „ Welche sind die Wirkun -

gen der Kieselerde auf den gesunden menschlichen

Körper ? “ wird als Frage gestellt ; die Bearbeiter haben

sich an die gegebenen Vorschriften zu halten ( s . Hygea

I . 398 ) und die Schrift bis längstens zum 15 . August

1837 frankirt einzureichen . —

Die Anwesenden beschliessen , die Calcarea caust .

und carbon . an sich selbst nachauprüfen . — Die Prä -

parate sind von Dr . Srem zu beziehen . Durchaus soll

dies keine Controle der Arbeit des Dr . Kocnh bezwecken ,

Sondern die Aerzte mehr zu Versuchen an sich anregen ,

Wozu auch das correspondirende Vereinsmitglied Dr .

Koln in Stuttgart in einem Schreiben anregt . ( Es wird

demnächst folgen . ) —

Dr . Koln übersendet ferner vier Gläser mit den Tinc-

turen von Aconitum Napellus , Ac . Störkeanum , Ac.

variegatum und Ac . Cammarum , und fordert damit Zu
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K Hal vergleichenden Versuchen am Krankenbette auf . —

124 Wer von diesen Tincturen haben will , erhält sie vom

auf w Secretär . —

ecen mn Als Versammlungsort für 1837 wird Rastatt gewählt ,

eà Il und als Zeit Montag der 11 . September .

u Lualn Man beschliesst aus mancherlei Gründen , in Zukunft

AWar immer eine schriftliche Anzeige an den Polizeibeamten

des Versammlungsortes gelangen zu lassen .

Was sonst an wissenschaftlichen Mittheilungen vor -

kam , wird seiner Zeit hier im Druck erscheinen . —

Dr . Griesselicl .

u lu 2) Neue Mitglieder .
4

( S. das zweite Verzeichniss Hygea IV . 576 . )

2 Ehlirenmilglieden :
Herr Legat . Rath Dr . HRNNICkR zu Gotha 5) .

6 ) Ordeniliche Mitglieden :

10 Dr . ALnHON ; Noack , prakt . Arzt zu Leipzig .
2 ) Dr . Worlrsonx , prakt . Arzt in Alzei .

3 ) Dr . HnssnRr , prakt . Arzt in Landau .

) Correspondirende Miiglieden :

0 Dr . Georg Schin , prakt . Arzt in Wien .

2 ) Dr . Kinscn , Bataill . Arat zu Bieberich in Nassau .

) Durch einen Irrthum im Buche ist das Versehen entstanden , dass
dieses längst aufgenommene Mitglied noch nicht angezeigt wurde .
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Seite 13 Zeile 13 v.

5⁵

7*

5*

2 V. u.

3 v. o.

23 v. o.

12 v. o.
16 v. o.

Verbesserungen zum IV . Bande der Hygea 8) .

5*

7

7

7

*

O. statt Hernien lies Hemi .

augenscheinlich I. augenblächclich .

Silicea I. Salicin .

und dass 1. indess .

eine I. die ,

Verbindung I1. Beziehung .

16 v. u. fehlt noch .

7 v. u. statt 1 / I. 1/ .

10 v. o.

15 v. u.
9 v. o.
9 v. u.

15 v. u.

10 v. u.

8 v. o.

17 v. o.

15 v. u.

5*

79

verändert I. oerminderi .

die I. da .

und dass I. indess .

Phlogose I. Clorose .

richtig I. nichit .

Kehsemeyer I. Vehsemeger .

Cuthing I. Cumming .
Turetulo I. Turnbull .

Rard I. Rave .

5 v. u. nach „, Brand “ “ ein Semicelon und kein Comma .

14 v. o. statt Buar I. Buer .

4 V. o. und 15 v. u. statt Röllings I. Rollingle .

8 v. u. statt v. Hemel 1. v. Hamel .

*) Der Redacteur bittet um Nachsicht ! Er war längere Zeit ab -

Wesend . Er bittét aber auch um Rücksicht ! Denn so Sut er seins

Handschrift kennt , so wenig die mancher Herren Verfasser . —
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